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Erfter Brief.

· Ic
h

werde nach und nady , in nicht gar zu

unregelmäßigen Pauſen , meine Gedanken über
ſprachliche Gegenſtände niederſchreiben ſoweit ſi

e

mitmeinen poetiſchen Arbeiten in näherer Bezie :
yung ſtehen . Es kann Ihnen wenigſtens keine Laſt
ſein ſi

e

zu leſen , wir bleiben in einem geiſtigen

Verkehr , den mündlich eine ungebundene Unter :

haltung leichthin knüpfte oder naturwiſſenſchaftliche
Unterſuchungen ernſt machten . . . .

Philofophiſche Fragen knüpfen fi
ch a
n alles

a
n ; wer nicht zulegt ſtrebtmit ſeiner geiſtigen E
r
:

rüngenſdaft wenigſtens a
n

d
ie Löſung d
e
r

großen '

Näthſel des Menſchenfeins heranzugeben , wen '

das Leben , und ſe
i
e
s das einer Blume , nicht a
n

M325



d
e
n

Tod , die Regel an de
n

Zuſammenhang d
e
s

Ganzen erinnert , wem nicht das Wiſſen eine An :

gelegenheit des Herzens wird , der weiß ſchon gar
nicht .

Fürmich habe ic
h

den Vortheil , daß ic
h

a
n eine

beſtimmte Stufe der Anſchauung anknüpfen kann

wenn ic
h

einer bekannten Perſönlichkeit meine Ges

danken niederſchreibe , — daß ic
h

e
smit einer ges

wiſſen Freude thue , wenn ic
h

ſi
e Ihnen mittheilen

darf .

Manches v
o
n

dem was ic
h

zu ſagen habe

wird etwas ganz Gewöhnliches ſein , Neues wird
wenig vorkommen . Aber wie viel Neues denkt
der Einzelne ? Ic

h

werde e
s ſogar meiſtens ,nur

mit alten Vorurtheilen zu thun haben .

If
t

Plattdeutſch oder Hochdeutſch d
ie

vollkom :
menere Sprache ? Ic

h ſage abſichtlich nicht ſchöner

oder beſſer , ſondern vollkommener . Die Schön :

beit iſt nur Eine Seite , die Bequemlichkeit , die
Brauchbarkeit eine andere . Das Engliſche möchte
doch für den Gebrauch auf Kanzel Markt und

Katheder , fü
r

Geſchichte , fü
r

d
ie

Wiſſenſchaft , fü
r

d
e
n

Verkehr bequemer ſe
in , aber ſchön wäre e
s

nicht . „ Schön iſ
twas gefällt . " . .



Es gibt fa
ſt

keine d
e
r
f . g . gebildeten europäis

ſchen Sprachen , die nicht von irgend einer Seite
her als Muſter der Vollkommenheit geprieſen iſ

t

oder wird , di
e

Griechiſche von den Gelehrten , die
Franzöſiſche von der halben feinen Welt , wenig :

ftens früher . Jedes Volk lobt ſeine Sprache ,

und man verzeiht e
s

ih
m , bloß d
e
r

Norddeutſche

ließ ſi
ch bis dahin gefallen ſeine Mutterſprache

a
ls platt , d . 5 . hier gemein zu bezeichnen und

anzuſehen . Eine Zeitlang ſprachen geheimnis .

volle Stimmen vom Sanſcrit als der gottgeſchaf :

fenen Urmutter aller indogermaniſchen Sprachen ,

von ihrem wunderbaren Glanz in Farbe und Bau ,
das iſt jeßt nicht mehr Mode . Unſer Altmeiſter
Jacob Grimm frieb vor vierzig Jahren vom Go
thiſchen wie von dem Jdeal der Schönheit , wovon
wir Neudeutſche in Schuld und Sünde abgefallen ,

vor zehn Jahren hielt er gerade das entgegenges

regte Ende der germaniſden Sprachentwickelung ,

die engliſche Sprache für die vollendetſte .

Iſ
t
e
s möglich hindurch zu finden , wo man

auf dieſe Weiſe ſchwankt ? vermögen wir es mit
unſerer Kraft , wo die Beſten nur zu tappen ſchei :

nen ? Iſ
t
e
s der Mübe werth , wenn man hindurch



fände, ſi
ch

e
in Urtheil zu bilden ? Man könnte

vielleicht etwas Beſſeres thun . Aber ic
h für meine

Perſon mußte mid fragen a
ls

ic
h

meine poetiſden

Arbeiten vorbereitete , ob nicht eine ſchwächlidye Nei
gung für beimiſde Klänge mich verführte , im

Plattdeutſchen eine Schönheit und Vollendung

zu finden , di
e
in Wirklichkeit vielleicht nicht darin

freuten . , , , , ¡ ! ! ; i !

. . . Man ſagt e
in Genie gebe nicht unter , einmal

vorhanden þreche e
s

ſi
ch von ſelbſt nothwendig

Bahn . Ich glaube freilich nicht daran , ich glaube
daß manchem Genius früh genug d

ie Flügel g
e

knickt werden , daß e
r

nicht zum Fliegen kommt .

Man ſollte denken auch eine Sprache , wenn ſi
e

Lebenskraft hat , müſſe ſich ſelbſt erhalten , ent :
wickeln , ausbreiten . Dieſem Vorurtheile ,gemäß
denken viele Vernünftige über Volksdialekte ohne

Litteratur , wie übers Unkraut gegen e
in Garten :

gewächs oder einen vollwüchſigen Baum . So
ſchrieb Grimm in der Vorrede ſeiner Grammatik ,

Volksdialekte feien roh . Ich las dies vor lange

mit wahrhaftem Schrecken , denn ic
h

hatte zu viel

Reſpect vor Jacob Grimms Urtheil , ich glaube , zu

viel . . . . . . . . . . . ! ! !



Wenn ic
h gegen einen ſolchen Ausſpruch a
n ,

der ſi
ch namentlich auf das Plattdeutſche bezieht ,

kämpfend und Schritt für Schritt allmählig zu

der Ueberzeugung gekommen b
in

daß das Platt :

Deutſche die vollkommnere der beiden Schweſtern

ſe
i , ſo werden Sie ſchon neugierig werden auf die

Gründe aus denen dieſe Anſicht erwadſen iſ
t .

Könnte ic
y

fi
e

Ihnen nur leicht und klar vo
r
:

bringen ! — Wirwollen zunädſt nur einzelne Cha :

rakterzüge aufſuchen , hin und her , und wie Sie

e
s

bei Beſtimmung einer Blume zu madeni pfle :

g
e
n , Merkmale fammeln , deren tieferen Zuſam :

menbang wir vielleicht ſpäter in Einen Geſichts
punkt zuſammenfaſſen können . Noon
Lob und Tadel würde ic

h

lieber gar nicht aus :
fprechen , ich kann e

s aber nicht vermeiden , ich babe
zugleich eine tief Verlegte zu vertheidigen . Sollte

ic
h

dabei mitunter etwas warm werden , ſo liegt
die Sduld vielleicht nidyt b

e
i

mir ..



. : . : . : : : .

Bweiter Brief.

Die hochdeutſche Sprache iſt ſe
h
r

undeutſch

geworden . Dieſes Undeutſche liegt nicht in d
e
n . g .

Fremdwörtern . Das Engliſche beſteht zu
r

Hälfte
aus Fremdwörtern und doch bleibt die Sprache

echt engliſch . Die Puriſten welche im vorigen

Jahrhundert bei uns mit lächerlicher Wuth dieſe
armen Eindringlinge verfolgten , batten zwar das
richtige Gefühl daß e

in Feind ſi
ch eingeſóliden ,

aber wo er ſeine Feſtung , ſe
in Lager aufgeſdla

gen das abnten ſi
e

nicht . Der Sprachgeiſt iſt

im Engliſchen durch alles Fremde unberührt g
e

blieben , der Sachſe bat den Romanen innerlidi
beſiegt , er ficht mit ſeinen Waffen , er braucht rő :

miſdhe , keltiſche Ausdrücke mit deutſchem Sinn .



Die deutſche Sprache kränkelt in ihrem innern

Weſen an Ausländerei , die Nachäfferei bat ibre
Phyſiognomie verzerrt . Als die Deutſchen am

Soluß des Mittelalters mit der klaffiſden Littes
ratur der Griechen und Römer bekannt wurden ,

da nahmen ſi
e gerade den unſeligen Cicero zum

Hauptmuſter ihrer Nede . Da kamen die langs
athmigen langbeinigen Perioden ; die Länge und
Schwerfälligkeit wäre noch zu verzeiben , aber die
Geſchmackloſigkeit ri

ß

e
in , der Sinn fürSchnörkel

und Zierrath erftigte den für Natur und Schön :

beit , man that dem Genius der Sprache Gewalt

a
n , und e
s war ſeine Stärke und Sdwäche zu :

gleich daß e
r e
s

leiden konnte und nicht ganz u
n :

terging . . . . :

Wenn man e
in gut geſchriebenes franzöſiſches

Buch mit einem deutſchen dem Stile nach vers
gleicht , ſo macht das franzöſiſche immer den Ein :

druck des Ungekünſtelten , es iſt als wenn der
fdlichte geſunde Menſchenverſtand daraus (präche .

Zwang und Müb fißen immer mit dem Deutſchen

a
n

feinem Schreibpult , ſeine Sprache iſt nie ganz
wie bloß geſprochen , ſeine Säße reiben ſi

ch nicht

leichthin aneinander , ſie ſind immer verkettet , vers
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fdlungen . Dies kommt äußerlid genommen von
unſerm Ueberflußan logiſch beſtimmten Conjunctio

nen , und dieſe unſeligen verdanken wir jener Pes

riode erwachender Wiſſenſchaft . Wir begründen
vermitteln beſchränken , wenigſtens in unſerer ger
fchriebenen Rede aud wo kein Grund dazu vorban :
den iſ

t , inſofern obgleich dennoch freilich zumal
wenn , es ſe

i

denn , unter der Bedingung daß !

u . f . w . — folche und hundert ähnlide Conjunctionen
werden faſtdurd ſanittlich unnöthigerweiſe geſchrie :

ben , fordern beraus Gründe zu denken wo keine
nöthig oder vorhanden ſind und machen Gedanke

und Rede Towerfällig . Leider alſo können wir
nicht einfach dadurch zur Natur zurückkehren daß

wir jenen Periodenbau mit ſeinen Schnörkeln einz
fach aufgeben , denn d

ie

deutſche Sprache trägt

Spuren ſeiner roben Gewalt für ewig in ihrem

Gliederbau .

• Man hat von jeher die Fügſamkeit deutſcher
Zunge gelobt jede fremde Sprache nach deren E

i
:

genheiten in ſi
ch wieder zu geben , Gewandtheit

und Gelenkigkeit wird ih
r

beſonders nachgerühmt .

E
s

iſ
t

wahr daß e
in Franzoſe ſi
ch vergebens bet

mühen würde die Sprache Homers , Pindars ,



Herodots wiederzugeben , einen griechiſchen Chor ,
e
in Petrarkiſches Sonett oder die Grandezza ſpas

niſcher Proſa nachzughmen . Dennoch iſ
t jenes Lub

e
in zweideutiges . „ Unſere , Ueberſegungskünſtler

wie die Poeten welche griechiſche , perſiſde , ara :

biſbe , romaniſche Stoffe und Formen nach Deutſch :

land gebracht , haben ebenſoſehr unſerer ſchönen
Mutterſprade Gewalt angethan , ſie aus den Fur

g
e
n

geriffen , unſer Gefühl fü
r

ih
r

eigenthümliches

Weſen , für Deutſche Schönheit der Rede
abgeſtumpft . Unſer Geſidtskreis bat fich erwets
tert , aber e

x bat a
n Beſtimmtheit verloren , wir

ſind auch hier Kosmopoliten geworden auf Koſten

unſerer Nationalität . Der Vortheil mag größer
ſein , der Schaden iſ

t groß . Ein Organismus

kann auch übergelenk werden , mir kommt die
Sprache vor , wenn id z . B . Rücerts Makamen

leſe , al
s

hätte ſi
e mehr Gelenke a
ls Glieder , fie

tanzt wie init brüchigen Beinen . . w

Der Hauptgewinn dieſer Bemühungen von

Dichtern und Ueberſebern beſteht wohl in dem E
r
:

werb des Herameters für unſere Poeſie ; die Pla :

tenſchen Oden beweiſen daßwirandere klaffiſdeMe :

tren nur künſtlich wie Treibhauspflanzen cultivieren
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können ; das Sonett der Romanen iſ
t

e
in zweifel :

bafter Gewinn den wir uns wollen gefallen laſſen ;

das perfiſche Ohaſel wird ' in feiner Einförmig
teit gewis bald nur e

in langweiliges Curioſum

bleiben .

Was ic
h

hier als Undeutſch in unſerer heuti :

gen Schriftſprache getadelt babe , betrifft alſo nicht
einzelne Ausdrücke , franzöfiſche oder lateiniſche ,

e
s betrifft d
ie Conſtruction der Rede , das Gefüge

des Sages , die Wortſtellung wenn man d
ie Sache

ganz äußerlid betrachten will . Aber dies trifft
gerade den Nerv des Weſens einer Sprache .

Wie muß e
in Sprachgefühl zerrüttet ſein das ſo

denken kann :

Eine deutſche Stadt möcht ' ich erbauen
Unter Himmel einem ewig blauen .

Nüdert .

Denn die Sabbildung bängt mit den Gedans

ken aufs engſte zuſammen , die Logik der Sprache
ſelber wird angegriffen wenn d

e
r

Saßbau ver :

dirbt . Und dann greift das Uebel weiter . Man

leſe einmal willkürlich berausgegriffen einige Säbe

von Luther : ſein Deutſch hat ei
n

Geſicht , einMän :

nerantlig , es iſt nicht bloß das Lutherſdhe , nidt

tann : '
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bloß ſein Geiſt und ſeine Größe, ſondern die Phy :
fiognomie der Sprache ſeiner Zeit , mehr oder
weniger vielen Schriften der Reformation gemeins

fam . So ſprechend hat ſelbſt Leſſing feine Proſa
nicht wieder gefdhrieben . Die Sprache batte noch

Charakter und dieſer war echt deutſch .
Vergleichen wir damit den Stil unſerer Zeit ,

beſonders gerade den gewandten fließenden , des
wir uns rühmen : wie charakterlos iſt er geworden ,

einförmig in ſeinen Wendungen , abſtrakt und
blaß in Fleiſch und Farbe .

Riehl z . B . iſt gewis mit unter die gewand

te
n

Proſaiſten der Gegenwart zu rechnen , und e
r

iſ
t

e
in Mann , der ſi
ch

u
m deutſdhes Volk und

deutſche Sitte verdient gemacht hat wie wenige :
ſein deutſcher Stil kränkelt aber mit a

n

dem all :

gemeinen Verderbnis unſerer Sprache . Wir
können das hier nicht im Speciellen belegen , ac

h
:

te
n

Sie aber vorläufig nur einmal auf ſeine u
n :

nöthige Häufung von abſtrakten Subſtantiven , ſo

werden Sie ſchon Auge für andere Mängel g
e
s

winnen .
In ſeiner Familie " lautet z . B . gleich der

zweite Sag , Gott babe , die Ungleid beit und
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Abhängigkeit a
ls
" eine Grundbedingung

aller menfdlichen Entwickelung geſet " , worin

nicht weniger als vier Abſtrakta vorkommen . : '

Nun gar unſere Zeitungen und Journale !

Und von deren Undeutſch nimmt jeder Deutſche

täglid ſein Quantum zu fidh ; wo foll unſer deut :

ſches Sprachgefühl bleiben ? In der That , die
Sache iſ

t ernſt ,wie fo
l

man helfen und retten ?

, ! ; , i . , , , . . . . it



Dritter Brief.

Zunädſt will ich Ihnen Ihre Fragen beant :

worten , dann werden wir wohl allmählig weiter ,

auch zu einem poſitiven Inhalte gelangen , und

ſelbſt wenn ic
h Sie ſcheinbar von dem Zielpunkte

abführe den ic
h

ſelbſt aufgeſteckt habe , ſo werden
wir reicher auf einem Umwege und ſicher wieder
dahin kommen . . . . . . . i ; ! '

Sie ſchreiben mir : „ Ich kann nicht von dem

Gedanken laſſen d
a
ß

das Innere des Menſchen ,

ſeine Bildungsſtufe , ſeine Gemüthsbeſdhaffenheit
ſeine Sprache erzeugt und bildet , und daß e

s

einen

Weg geht d
e
m

nicht entgegen zu bauen iſ
t . Id
y

höre daß die Sprache des Mittelalters ,die vor

2
0
– 3
0 Jahren die jungen italieniſchen Schrift .
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ſteller wieder einführen wollten untergegangen iſ
t ;

das iſ
t wohl gut ; mir ſchien ſi
e gezwungen und

unnatürlich . – Kann man ſi
ch wohl denken daß

wir Deutſche der gebildeten Stände bleiben wür :

d
e
n

was wir ſind , wenn wir wieder Plattdeutſch
ſprächen ? Unmöglich . "

Indem ic
h

dieſes la
s

wurdemir zu Muth ,wie wenn
Sie erwarteten , nachdem ic

h

dem Hochdeutſchen

manche Fehler und Schwägen nachgewieſen , nach :

dem ic
h

Sie vielleicht zu meiner Anſicht berüberge :

zogen dem Plattdeutſchen den Vorzug einzuräumen ,

dann würde ich Ihnen zumuthen : bitte , ſprechen Sie
son nun an Plattdeutſd mit unſerm Freunde und
mir . Darauf antwortete ic

h

Ihnen im Voraus : Wir
wollen bloß unterſuchen , wir wollen nichts u

m :
ſtürzen ,wir wollen keine Gewaltſamkeiten . Was

ſi
ch aus der erkannten Wahrheit ergibt , das mag

werden und wachſen wie e
s

aus der unerkannten
geworden wäre . Fürdten Sie keine praktiſchen
Conſequenzen , haben wir doch eher zuſammen
eine Kamille oder eine Fliederblume unterſucht ,

ohne daß Sie fürchteten Sie müßten nachher einen
Thée davon trinken und ſi

ch

ſchwißen legen . Im

Ernſt , ich glaube , daß keiner der plattdeutſchen
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Sdriftſteller je den Gedanken gehabt daſſelbe in

Gebiete des geiſtigen und geſelligen Lebens wieder

einzuführen wo es nicht von ſelbſt nod fi
ch ſeinen

Plag bewahrt hat oder ih
n

wieder erobern wird

auch ohne ſi
e . Sie ſchrieben zunächſt gedrungen

vom Geiſte der ſi
ch einen Stoff zur Verförperung

ſucht , aus Webmuth , aus Heimweb nad Jugend ,

Glück , Treue und Liebe . Die Schriftſprache bot
ihnen nidyt was fi

e ſuchten . Warum nicht ? Das
wird ſi

ch Ihnen in dieſen Blättern allmählig deut :

licher entwickeln . Dabei entſtand in Einzelnen das

Bewußtſein der Macht und Schönbeit unſerer
Mutterſprache , die Lieder und Erzählungen dieſer
Schriftſteller haben in Vielen wieder eine ähnliche

Empfindung von der Herzlichkeit , der Wahrheit ,

der Treue des Plattdeutſchen erweckt , auch in

Ihnen , während vorber das Vorurtheil allgemein
verbreitet war daß e

s wegen ſeiner Robbeit den

Namen des platten Deutſch wohl verdiene . Dieſe
Empfindung iſ

t

eine Macht die nicht ohne Wir :

kung bleiben kann . Wie ſi
e

manche zur Produc :

tion getrieben hat , ſo wird ſi
e

in Anderen anderes

wirken , und wenn ic
h

ſi
e nun in Ihnen und viel :

leicht auch in Andern zur Erkenntnis erbeben kann ,
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wenn ic
h gezeigt habe worin fi
e ihre Wahrheit ,

ibre Gründe hat , ſo wird audy dieſe Einſicht wieder
Folgen haben . Solche Mächte wollen wir auf :

rufen , es iſt unſere Pflicht es zu thun : um ihre
praktiſden Folgen fümmern w

ir

uns nicht .

Allein damit fange ic
h

denn zugleich a
n Ihren

Einwurf , den ic
h

im Allgemeinen unterſchreibe ,

zu beſdränken und Ihnen zu widerſprechen . Die
Entwicklung der Sprache geht allerdings ihren

Weg aus eigner Macht , di
e

Sprache iſ
t

e
in Or :

ganismus deſſen Entſtehen , Werden , Wadſen ,

Gedeihen und Verfall nicht abhängig iſ
t

von

Menſchen , aber doch nicht ganz unabhängig von
ihnen . Einflüſſe aller Art , di

e

nicht aus der

Sprache ſtammen ſondern von außen kommen ,
verändern dieſelbe , nicht bloß ih

r

Geldick ſondern

auch ihren Charakter ; menſchlider Wille , be :

wußtes menſchliches Thun können dann unter

geeigneten Umſtänden einen weſentlichen Einfluß

üben . Die Academie hat unter Ludwig XIV dem
Franzöſiſchen Feſſeln angelegt , di

e

e
s

noch nicht

wieder geſprengt hat , es iſt ſicher daß die franzö :

fiſche Sprache jept eine andere wäre ohne jene

1
0
— 1
2 Männer mit ihrem Wörterbuch . Das
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Beſtreben der Jung - Italiener eine Sprache des
Mittelalters zurückzuführen ging unter , das Bei
ftreben der Vlamänder zur Herſtellung einer

vlaemiſchen Litteratur , die vor 1830 gar nicht
exiſtierte , ſcheint fein Ziel zu erreichen , es er:
ſcheinen jeßt ſchon über 60 Zeitſchriften in

vlaemiſcher Sprade .
Die innere alſo wie die äußere Entwidelung

einer Sprache geht nicht abſolut unabänderliche

Wege , menſchliches Thun , menſdliches Wollen ,
menſchliche Einſicht ſind nicht ohneMacht --- unter
Umſtänden werden Sie ſagen , aber d

ie

Umſtände

können d
a

ſein wie wir ſeben . Nobe Gewalt hat
fchon manche Sprache vernichtet . Humboldt erzählt

in ſeiner Reiſebeſchreibung daß a
m Orenoco e
in

Papagei noch kurzvor ſeiner ( H ’ s ) Ankunft dort die

legten Worte einer untergegangenen Sprache , die
mit dem Volke ſelber vom Erdboden verſchwunden

war , geplappert habe ; das Volk hieß die Atures .

Die Normannen haben mit der Eroberung Eng ,

lands das Volk und die Sprade zerbrochen , aus
den Trümmern hat ſich eine neue , vielleicht die

vollkommenſte Sprache gebildet . Wilhelm von
Humboldt iſ

t

der Anſicht daß überall jede Spradie

2 *
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nur dadurch zur Vollendung gelangt daß e
in neuer

Geiſt ſi
ch des Spradſtoffes bemächtigt , daß e
in

fremdes Volk , erobernd oder erobert , ſi
ch mit

demjenigen vermiſcht das ſeinen Spradkörper

gleichſam rein wie eine Pflanze geſpeiſt und ges

tränkt hat , und nun friſden Geiſt in d
ie

ſtarken

aber ungelenken Glieder haucht ; auch d
ie

reinſten

Sprachen wären demnad Miſchſprachen , ihre
Vollkommenheit ſpräche eben dafür .

Die Sprache wüchſe alſo nicht wie e
in Baum

des Waldes , ſondern wie e
in Obſtbaum im Garten ,

e
s muß e
in Pfropfreis darauf geſeßtwerden wenn

e
r

e
in edles Gewächs werden ſoll , Menſchenthun

und Menſchenverſtand greifen auch in dieſen Or :

ganismus hinein . In unſer jebiges Schriftdeutſch

hat ſogar der allertrođenſte Schulmeiſterverſtand

eines einzelnen Mannes tief bineingegriffen , Ver :

änderungen , Beſtimmungen gemacht , denen jest
die Millionen Deutſche folgen als wären e

s gött :

liche Geſebe , dem organiſchen Bau der Sprache
eingeprägt . Ic

h meine Adelung . Der Mann

hat durch ſeine Grammatik und ſein Wörterbuch

einen unglaublichen Einfluß geübt . Was wir

z . B . ießt über den Caſus bei Prāpoſitionen ſchon
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in der Elementarſchule lernen iſ
t keineswegs durch

ftebend richtig , z . B .wegen regiert nicht immer
den Genitiv , bei nicht immer den Dativ , gegen
müßte ſogar nie mit dem Accuſativ ſteben , ſondern
mit dem Dativ : aber Adelung hat es einmal zum
Geſeß gemacht und jeßt iſ

t
e
s Gefeß dem ſi
ch

kein

Gebildeter entziehen kann . So fließen unbewußte
Triebkraft , äußere Gewalt und verſtändiges b

e :

wußtes Thun in dem Strom einer Sprache zu :

ſammen , ja felbft der Unverſtand kann weitgrei :

fende Aenderungen bervorbringen , die ſi
ch nie

wieder ausmerzen laſſen . Seit d
e
r

Erfindung

des Buchdruckes bat z . B . Unwiſſenbeit aus allerlei
Gründen Buchſtaben namentlich das h in unſre

Schrift eingeſchoben wohin e
s nicht gehörte . E
s

geſchah vielleicht aus einer Art geſchmadsloſen

oder dod unbegründeten Formenſinn wonach auch

wir ja z . B . nicht gut ein f (ſtatt 8 ) als Auslaut
ertragen können . Jeft können wir das h nicht
wieder los werden , denn h

in und wieder iſ
t e
s

in

die Ausſprache übergegangen , z . B . in geben ,

fteben , die jeßt zweiſilbig einen Reim auf fleben
und feben geben , und ſi

ch nicht allgemein wieder

einſilbig machen laſſen . Den gewaltigſten , ja
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gewaltſamſten Eingriff in Geſtalt und Charakter

jeder Sprade hat ihre føriftliche Aufzeichnung

gemacht . Dieſe war anfänglich natürlicher Weiſe
jedesmal unvollkommen . Jedes Volk , ſo weit
die Geſchichte reicht , lernte es von einem andern
- wir wiſſen nicht wo die Erfindung zuerſt ge
madht iſ

t - die Griechen von den Puniern , die
Lateiner von den Griechen , Gothen alſo Deutſche
von jenen . Die Laute ſtimmen nur zum Theil ,

gerade die eigenthümlichen konnten alſo nur un
vollkommen bezeichnet werden . Wir wiſſen dieſes
zumal an den Eigennamen , z . B . an deutſden die
Tacitus und die Griechen ganz verſchieden ſchreiben .

E
s

begegnet uns nod jeßt , wo z . B . der bekannte
Biograph Mozarts und Beethovens Ulibitſchef in
ſeinen franzöſiſden Werken fich Du , rufſich das
gegen mit Einem Anlaut ſchreibt .

Dadurch floß gleich etwas fremdes Blut in

die naturwüchſigen Adern und a
n einevöllig reine

originale Entwicklung war nicht mehr zu denken .

Dazu kommt daß die Erſten , die eine Idriftliche
Abfaſſung verſuchten meiſtens ihre Bildung in der

fchon ſchriftlich gefeſſelten ausgeprägten Sprache

gewonnen hatten , ja haben mußten , wenn ſi
e

zu
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dem Werke fähig fein follten . Sie brachten von
der fremden Denkweiſe mit , die fremde Conſtruc ::

tion ging unwillkürlid in die neue Aufzeichnung

hinein . Das geſchriebene Wort iſt ein Bild des
geſprodjenen , die Schrift e

in Bild der Rede . Die
erſten Aufzeichnungen einer Sprache geben noth :

wendig e
in unvollkominenes Bild vom damaligen

Zuſtande der Sprache .

Wir haben e
in Buch von Firmenidy „ Germa

niens Völkerſtimmen “ , Probeſtücke in faft fämmt :

lichen deutſchen Mundarten . Es iſt ein anſpre :

dender Gedanke ,eine Bilderſammlung ganz eigner

Art , und der Gedanke ſcheint ſo leicht ausführbar ,
man läßt ſi

ch

eben aus jeder Gegend eine Sprach :
probe ſchicken . So hat Firmenich es auch gemacht .

Damit iſ
t

e
s

aber eben nicht gethan , Firmenichs
vielgelobtes Buch bat gar keinen Werth ,wenigſtens
find die Probeſtücke welche ic

h

controlieren kann ,

nämlid ; die in plattdeutſchen Dialekten , bis auf
wenige , ſo ungenau , entweder halb hochdeutſch
oder carrikiert idiomatiſd daß ſi

e

ihren Zweck gänz

lich verfehlen , von ihnen aus ſoließe ic
h

daß d
ie

übrigen nicht beſſer ſind . Den Aufzeichnern legt
ihre bochdeutſche Bildung Feſſeln a

n , ſie können
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nicht frei im Dialekt denken , und ihre Gewiſſen :
baftigkeit verführt ſi

e

zu Uebertreibungen in d
e
n

Eigenthümlichkeiten ihrer Mundart ; ftatt eines
Portraits iſ

t damit d
ie Karrikatur d
a .

Als ic
h

zuerſt anfing plattdeutſch zu producieren

war es mir faſt unmöglich plattdeutſch zu denken ,

allenthalben ſchlichen ſich unbemerkt d
ie

Formeln

hodideutſcher Conſtruction und Gedankenfolge e
in ,

ſo daß ic
h faſt verzweifelte zu meinem Ziele g
e :

langen zu können . Wie ſollte e
s nun denen d
ie

zuerſt deutſch , alſo Hochdeutſch meinetwegen und

Plattdeutſch z . B . Holländiſd niedergeſchrieben

haben , beſſer gegangen ſein , wenn den Zeitum :

ſtänden nach auch anders ?

Wohin dieſer Umweg uns führen ſoll , das
wird ſi

ch Ihnen bald zeigen , vorläufig nur zu der
allgemeinen Einſicht : daß in der Entwicklung einer
Sprache freier Trieb und äußerer Zwang , Natur
und künſtliche Cultur zuſammenwirken .



Zweite Abtheilung .





Dierter Brief.

Bevor wir in unſerer Unterſuchung weiter
geben , müſſen wir uns über e

in paar Ausdrücke

verſtändigen , die uns dabei immer in den Weg ·

kommen , uns verwirren werden – wie ſi
e

ſchon

manden verwirrt haben - wenn wir über ihre
Bedeutung nicht klar und einig ſind : ich meine
die Ausdrücke Dialekt , Mundart . Dieſe Aus .

drücke gehören zu den vielgebrauchten , denen man
allenthalben begegnet : im Geſpräch mit Reiſen :

den , in Zeitungen , in kritiſchen Blättern , in Bü :

cherverzeichniſſen . Man ſammelt d
ie Mundarten

Deutſdlands , nächſtens auch Frankreichs , und
ſpricht davon , wie von einem Nationalunternebs
men beſtimmt die Ehre des ganzen Volksſtammes

zu wahren . Man ſpricht viel von Dialektforſchung ,
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es erſcheint eine eigene Zeitſchrift : „ Deutſchlands
Mundarten , eine Monatsſdrift für Didhtung ,
Forſdung und Kritik “ , und wo nur für oder wi:
der des Plattdeutſchen gedacht wird , da kann man
ficher ſein die Ausdrücke Dialekt Mundart zu
vernehmen . Es ſind alſo coulante Ausdrüde ge:
worden , aber nidyt bloß coulante ſondern auch
prägnante , bedeutungsſdwere , Ausdrücke mit des
nen man nicht bloß eine Sache bezeichnet , ſondern
zugleich e

in Intereſſe aufruft , ein Urtheil abgibt ,

Werth und Würde der Sache beſtimmt . Ein Buch

in hochdeutſcher Sprade , in franzöſiſcher Sprache
kann alles Mögliche erhalten , kann gut oder
idledyt , platt oder erhaben ſein , a priori weiß man

nichts darüber als daß e
s . franzöfiſch oder hoch :

deutfch gedrieben iſ
t , man muß das Bud erſt

leſen , ebeman e
s verſteht ,man muß die Sprache

verſtehen , e
h
e

man e
s leſen kann . Bei einem

Bude in plattdeutſcher Mundart wäre das alles

anders . : Man würde auch ohne die Sprache zu

verſtehen und ohne das Buch zu kennen im Vors
aus wiſſen , in welcher Sphäre e

s entſtanden ſein

muß , in welche Sphäre e
s hineingehört . Hod :

deutſche Gedidyte ſind eben bodydeutſche Gedichte ,
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wenn ſi
e

nicht von Heine oder Uhland find , es

können Oden oder Gaſſenbauer ſein : aber Ges

dichte in plattdeutſcher Mundartmüſſen nach dem
Kubftal rieden , das ift Selbſtverſtand , und jede

Ode unter ihnen wäre eine Sünde wider Apollo .

Wober kommt das ? Hat e
s einen vernünftigen

Grund ? Hat es einen Grund , wenn die Kritik
jekt die Muſe des Qui & born für eine verkappte
Hochdeutſche erklärt , man babe fi

ch täuſchen laſſen ,

fi
e fe
i

zu vornehm u
m plattdeutſch zu ſein , und

Frig Reuters Muſe laut fü
r

d
ie

echte plattdeut :

fche , ausdrücklich weil ſie einer Viehmagd gleiche ?

Oder wenn man auf der andern Seite von den

Volksmundarten wie von Nationalſchäßen ſpricht ,
welche Dichtung , Forſchung und Kritik zu wahren
und zu mehren haben : follen wir beiſtimmen und
belfen ?

Die Ausdrüde DialektMundart ſind alſo

zu Schlagwörtern geworden , die nicht bloß treffen ,

fondern auch ſchneiden ſollen . Beim Gebrauch ſols
cher Wörter muß inan vorſichtig ſein . Wir ken :

nen ſi
e

aus der Politik her ,wo die „ breiteſte Ba

fi
s
" und andere alles Mögliche bezeichneten , vo
n

den Parteien bald als ja bald als nein gebraucht
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wurden . Auf einem Gymnaſium wird ,igelehrt ,

das Plattdeutſche ſe
i

eine bloße Mundart , keine
wirkliche Sprache . In foldem Sinne bezeichnet
Mundart gar keine Sadje mehr , ſondern nur d

ie

Geſinnung des Sprechenden , und bedeutet : wir
mögen das Plattdeutſche nicht . Zu einem folchen
Sdlagworte iſt das Wort allerdings ganz geeig :

net , es iſt ſo klar und zugleich fo
s

vieldeutig , daß

e
s

Jeder verſtehen kann und Jeder in ſeinem Sinn

anders . Werweiß nicht , was Dialekt ,was Mund
art bezeichnet ? Z . B . de

r

ſchwäbiſche Dialekt ift

die Mundart , welche die Schwaben ſprechen .

Allein wenn e
s

heißt , daß Schiller ſein Lebelang
den ſchwäbiſden Dialekt nicht überwinden konnte ,

fo bedeutet Dialekt bloß die beſondere Ausſprache

einiger Laute und Lautverbindungen , und Nies

mand wird in Schillers wunderbarer Sprache den

Schwaben erkennen wollen . In folchem Sinn
mag man noch von der vergnügten Mundart der

Enten reden odermit dem Soldaten von der gro :

ben Mundart der Ranonen . .

Abgereben von dieſer Bedeutung würde in

einem Wörterbuch ,wie das der Gebrüder Grimm ,

das den Wortſchat der Deutſchen aus dem Sprad
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gebrauch zuſammenſtellt , der ArtikelMundart
etwa folgende Geſtalt annehmen : Mundart iſt

die Sprache ohne Schrift , die bloß geſprochene
Sprache die nur noch im mündlichen Verkehr

umgebt , die Sprache ohne Litteratur , ohne Cul :

tur , die robe , platte , gemeine Sprache , das Pas

to
is , die Sprache der niedern Volksklaſſen , die

Bauernſprache , das Kauderwelſch , die Sprache
ohne Grammatik , ohne Regel , die wilde , naturs
wüchſige , die unverdorbene Sprache . — Dies mag

fü
r

e
in Wörterbuch , mit paſſenden Beiſpielen b
e :

legt , eine ganz intereſſante Zuſammenſtellung

geben , aber zum wiſſenſchaftlichen Gebrauch , das
ſeben Sie , iſt ein ſolches Wort ganz ungeeignet ,
mit einem Gegner kann man ſi

ch dadurch nicht

auseinanderſeßen , man weiß nie , was er meint ,

e
r appliciert eine Dhrfeige , woman glaubt , daß

e
r Einem die Hand darreiche . Und doch muß

man über dieſe Sade fi
ch klar werden , ſchon der

Eifer , mit dem geſprochen wird , zeigt die Wich :

tigkeit derſelben . Man muß daber zunächſt den
Sachgehalt in den Hauptbegriffen von den leiden :

fchaftlichen Beimiſchungen ſondern , um dann rubig
weiter zu unterſuchen .



.. Fünfter Brief.

Dieſen objectiven Sadgehalt könnteman vor:
läufig ſo beſtimmen : Dialekte und Mundarten ſind

die Sprechweiſen und d
ie Spradyarten . Alſo der

toscani de , der römiſde Dialektwären die Spred

weiſen , in denen das Italieniſche von Toscanern ,

von Römern geſprechen wird ; die attiſche , die do :
riſche Mundart wären Arten d

e
r

altgriechiſchen

Sprache . Danach hätten wir eine Reibe deutſcher
Dialekte , Arten der Ausſprache des Hochdeutſchen :

den bolſteiniſchen ,den ſächſiſchen , den (dwäbiſchen ;

eine Reihe deutſcher Mundarten : die holſteiniſche ,

die weſtfäliſde , die bairiſche , die öftreichiſche .

Die Dialekte unterſcheiden ſi
ch hauptſächlich durch

d
ie verſchiedene Ausſprache derſelben Wort :
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ftoffs , die Mundarten mehr durch d
ie

Verſchiedens

heit des Wortſtoffes ſelbſt . Auf eine wiſſenſchaft :

liche Definition macht dieſe Unterſcheidung keinen
Anſpruc , fie genügt uns aber zur vorläufigen Um :

grenzung der Begriffe . In dieſem Sinne nun laſſen
wir die Dialekte auf ſi

ch beruben , wir haben e
s

nur zu thun mit den deutſchen Mundarten . Ueber
ihren Charakter , ihren Werth , ihre Stellung zu

einander wiſſen wir damit noch gar nichts , alles
das müßte erft unterſucht werden . Und das muß

e
s

in d
e
r

That , alle Arbeit iſ
t

noch zu thun , man
weiß noch ſo gut wie nichts ,man raiſonniert bloß
darüber , es ſpricht ſi

ch einfach Neigung und Ab
neigung aus , oft ohne d

ie geringſte Einſicht , wenn
man ſi

ch über dieſes Thema ausläßt .

Wir können fü
r

dieſe Unterſuchung hier nur
die Geſichtspunkte feſtſtellen . — Zunächſt iſt klar ,

daß eine Mundart Mundart bleibt , mag ſi
e ge :

ſchrieben werden oder bloß geſprochen . Niemand
leugnet , daß das Griechiſche mehrere Mundarten
batte , die doch fämmtlich in Schriften ausgeprägt
waren . "Die Holländer nennen das Vlaemiſche
eine Mundart , ſie thaten dies bis 1829 , al

s

das

Vlaemiſche noch ohne Litteratur mar , ſie thun es

3
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nad 1830, ſeitdem es inmehr als 3000Schriften
vorliegt , fie thaten es eb

e

e
s

eine Vlaemiſche Gram :

matik gab , und noch jeßt , da es in 3
0 Jahren

deren 6
0

und mehr beſigt . Das Holländiſche if
t

die nädſtverwandte Mundart . Es wäre Täterlid

das Holländiſde nicht Mundart zu nennen , weil

e
s einige hundert Jahr früher geſchrieben und g
e ;

druckt worden . E
s

iſ
t uns gleichgültig , ob der

Hochmuth d
e
s

Holländers fi
ch dagegen träubt ,

wir haben e
s nicht mit blindem Volksdünkel zu

thun , ſondern ſuchen klare Einſicht . Ein anderes

iſ
t

d
ie Frage , wie weit e
s eine Mundart ändert ,

wenn ſi
e geſchrieben und gedruckt wird , wenn ſi
e

eine Litteratur bekommt ,wenn ihre Litteratur Jahr :

bunderte a
lt

wird . Aber dieſe Frage ſoll erſt b
e :

antwortet werden . Sie zu beantworten , dazu ges
bört mehr als eine bloße Behauptung mit Ja oder
Nein . Iſt es nicht wiederum lächerlich unbėſebens

'vorauszuſeßen : eineMundart werde vornehmer ,

beſſer , ſchöner oder dergleichen , wenn ſi
e eine recht

'alte Litteratur beſigt ? Sind das nicht Ädelsvor :

urtheile bloß in anderer Geſtalt ? Könnte die

Mundart nicht audy durch Schrift und Druck leiden
und entarten ? Dieſen Punkt den wir ſchon früher
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berührt haben , wollen wir nachdem noc des
nähern betrachten . ; ; .
Die bolſteiniſche Mundart iſt dem Vlaemiſden

und Holländiſchen ſo verwandt , daß die Vlaemänder

dem Verf .des Quidborn förieben : FeineSpracje

ſe
i

ihretheure Mutterſprache (dierbare Modersprak ) .

Alle drei ſind alſo deutſche Mundarten . Wil man
die bolſteinifde plattdeutſch nennen , fo gut .

Aber plattdeutfch beißt nicht gemein oder pöbel

deutſch , ſondern das Deutrd des flachen Landes

im Gegenſaß gegen das Oberdeutſche des Ges

birgslandes . Dann ſind aber auch das Vlaemiſche
und Holländiſche plattdeutſche Mundarten . Zieht
man den Namen niederdeutſch oder niederſächlich

vor , ſo gilt er wieder von allen dreien . Das
Weſtfäliſche , das Pommerſdhe find ganz in der :

felben Lage . Ob nun eine dieſer Mundarten oder
alle rob . oder gemein oder ſchön oder edel ſeien ,

das folgt durchaus nicht aus dem Namen oder

baraus , ob ſie Schriften und wie alte ſi
e beſigen ,

das kann erſt gründliche Einſicht entſdeiden . Wer
aber wird dieſe Einſicht beſiken , dieſe Entſcheidung
ſprechen ? Hochdeutſche Lehrer , die kaum e

in Wort
niederdeutſch gehört haben und noch in der Tradi :

3 *
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tion ſtehen , der ſchlechte meißneriſche Dialekt fe
i

das einzige wahre Deutſch im Lande ? oder hoch :

Deutſche Kritiker , die bloß wegen des Namens
body von ihrem Standpunkte auf plattdeutſche
Verſe herabblicken ? oder ängſtliche hochdeutſche

· Patrioten , welche fürchten daß die deutſche Ein :

beit , die da kommen ſoll , durch einige plattdeutſche
Bücher verſcheucht werde , da dodh Millionen tägs

lic plattdeutſch ſprechen ? Ic
h

meine , zu einer
ſolchen ſogar ſchwierigen und verwickelten Entſchei :

dung gehöre Kenntnis und Unparteilichkeit ſoweit

ſi
e möglich ſind . Kenntnis kann nur e
in Platt :

deutſcher haben , und warum ſollte e
r nicht unpar :

teiiſd ſein können , der im Plattdeutſchen wohl

die Sprache ſeiner Spiele , im Hochdeutſchen aber
die ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung zu lieben ver
ſtebt ? Das Gerede in unſern Journalen gebt uns

alſo kaum etwas a
n , denn e
s iſ
t

bekannt , daß faſt
alle Schreibfedern Deutſchlands für den Tages :

bedarf von Nichtplattdeutſchen geführt werden . -

Wir aber haben hier einen zweiten Punkt , auf
den wir ſpäter zurüdkommen .



Sechster Brief.

: Diesmal will ic
h

Ihnen eine Frage vorlegen .

Ift Sprache ein Adelstitel ? Welde lächerlide
Frage , antworten Sie . Und doc , geſteben Sie ,
gerieren ſi

ch unſere Journaliſten nicht wie e
in

Adelscapitel , wenn ſi
e

vornehm behaupten , das
Plattdeutſche ſe

i

gar keine Sprache , babe gar kein
Recht Sprade tituliert zu werden , ſondern ſe

i

nur
eine Mundart ? Iſ

t
e
s nicht ſo abſurd als wenn

man ſtreitet ob ei
n

Menſd Menſch genannt werden

dürfe ? — Oder man macht mit einem epitheton

ornans einen Unterſchied zwiſchen wirklicher Sprache

und den andern , wie etwa der preußiſche Staats :

kalender zwiſchen Geheimeräthen und wirkliden

Geheimerätben . Wo Sie Sprache undMund :



38

art in ſolcher Weiſe angewandt finden (und das
iſ
t

bis jest faſt ohne Ausnahme in allem , was

darüber geſchrieben worden ) , da ſuchen Sie keine
Belehrung , dort ſpricht nicht Einſicht und Urtbeil ,

fondern d
e
r

Kaſtengeiſt derer die ſi
ch liberal nennen ,

und Sie wiſſen , daß der blinder iſ
t

als irgend

einer . Wenn das Hochdeutſche allein und aus :

ſchließlich den Namen einer Sprache führen darf ,

ſo wird der Name deutſche Sprache bedeutungs

lo
s , da eine Sprache doch nicht aus Einer Sprade

und einer Menge Mundarten beſtehen kann .

Halten Sie dieſe meine Genauigkeit nicht für Pes

danterie ! Die Gegner haben die Vieldeutigkeit

d
e
r

Begriffe als Hauptmittel benußt , um über
uns mit Hochmuth Gericht zu halten ; dagegen
gibt ' s keine andere Waffe als ihre falſchen Mittel
aufzudecken . - Wenn wir aber das was deutſche
Zunge ſpricht , ſe

i
e
s platt oder hoch , gedruckt oder

ungedrudt , deutſche Sprache nennen , fo faßt dieſe
Geſammtheit zwei Hauptgruppen unter ſi

ch , die

wir a
ls

Plattdeutſch und Hochdeutſch oder als

Niederdeutſch und Oberdeutfo bezeichnen können .

Der Baum deutſcher Sprache beſteht aus zwei

Stämmen , einem hochdeutſchen und einem platt :
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Deutſchen Spradſtamme , die beide wieder in eine
Menge Zweige getheilt ſind, und dieſe Zweige ſind,

d
ie Mundarten .

Wollen wir jeßt di
e Stellung der hochdeutſchen

Schriftſprache in dem ganzen deutſchen Sprachs

gebiete angeben , ſo können wir ſagen , u
m

im

Bilde zu bleiben , die Schriftſpradhe iſ
t

nicht etwa

der Stamm der deutſchen Sprache , wovon die
Mundarten d

ie mehr oder weniger ſaftvollen
Zweige find ; ſie hat eine eminente Stellung , na :

türlich , - als Trägerin der edelſten Früchte der
Wiſſenſchaft und der Poeſie ,mag man ſi

e

a
ls

das

Edelreis betrachten ; aber e
in Zweig iſ
t

fi
e unter

den . Zweigen , vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte
aus iſ

t

auch ſi
e nur eine Mundart .

. Dadurch - wird das Hochdeutſche nicht berab :

gelebt , kann es nicht einmal , es bleibt immer die
Sprache der Gebildeten , der Kirche , der Bibel ,

die Sprache vor der man von ſelbſt Reſpect bat

durch eigne Kunde und Einſicht , die das Maß
ihres Werthes in fidh felbft trägt und keines Ver :

gleiches bedarf u
m gehoben zu werden . Wir bes

tonen dieſe Stellung d
e
r

Særiftſprache zu d
e
n

andern Mundarten nur u
m ein Vorurtheil abzus
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wehren . Der Stamm iſ
t

eher d
a als die Zweige .

So iſ
t nicht die Schriftſprache vor den Mundarten

d
a geweſen . Dieſe ſind nicht aus ih
r

durd De :

generation und Verderbnis wie Waſſerreiſer und

Auswüchſe entſtanden , inſofern wird das Bild
falſo ; di

e

Mundarten ſind vielmehr die Wurzeln ,

wenn man die Schriftſprache ' als den Stamm a
n :

ſeben will , dieſe wird verdorren , wenn man die
Mundarten abſchneidet die ihr den Lebensſaft zu

führen , wie das z . B . beim Franzöfiſchen der Fall

if
t . Die Mundarten ſind durchaus nicht e
in ver .

ſchlechtertes , verderbtes Hochdeutſch , ſondern die
geſunde Grundlage deſſelben , nicht eine Karrikatur
der gebildeten Sprache , ſondern der Marmor aus
dem ihr Bild gemeißelt iſt . Mundarten in jenem
ſchlechten Sinn würden erſt entſtehen ,wenn das
Hochdeutſche alleinige Sprache Deutſchlands würde ,

wovor uns Gott behüte , denn dann würden die
niederen Stände daraus e

in Patois machen , in jeder
Stadt Deutſchlands , in jeder Provinz je nach d

e
r

Eigenthümlichkeit des Volkscharakters e
in anderes ;

denn das Volk wird nie davon abzuhalten ſein ,

fidi ſeine Sprache zurecht zu ſchneiden , weilman

e
s

nie wird anhalten können vollſtändig die hoch
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deutſche Grammatik zu bewältigen . Wir würden
alsdann wieder eben ſo viele Mundarten haben

wie jeßt , aber nicht als lebendige Wurzeln der
geſunden Volksanſdauung , ſondern als Waſſer :
reiſer einer halb affimilierten Bildung . Ad leider
geben ſchon mehrere norddeutſche Städte , wo ſi

ch

der Handwerker bemüht ſeine ſchöne Mutterſprache

zu verläugnen , in einem wahrhaften Gräuelhoch :

deutid dazu den Beleg her . Schon daraus reben
Sie , wie nothwendig e

s iſ
t

die natürlichen Mund :

arten Deutſchlands zu pflegen , zu erziehen , ſie

nicht berabzuwürdigen . '



in . . .

Siebenter Brief.

Jacob Grimm ſagt v
o
n

d
e
r

Schriftfprache : :

man könne die Sprache Luthers als Rern und

Grundlage d
e
r

neubochdeutſchen Sprachnieder :
ſegung betrachten . Das iſt Thatſache . — Häu :
figer nod hört man das Wort , Luther habe das
Beſte aus den deutſchen Mundarten vereinigt und

daraus ſeine Sprache neu gebildet . Das iſt falſch .

- Endlich aber , wenn man uns in feierlichem
Tone immerfort zum Danke gegen ih

n

ermahnt

als der durch ſeine Sprache die deutſche Einheit

herbeigeführt habe , ſo wünſche ic
h

im ftillen Hers

zen die deutſche Einbeit , mit der Sprache hätte e
s

ſi
ch

ſchon gefunden .



• Wollen wir denn durdaus wiffentlich blind
ſein und uns blenden laſſen , ſichtlichen Thatſachen
gegenüber ? Luther h

a
t

keine Sprache geſchaffen ,

fo
i

bod if
t

noch kein Einzelner je gehoben , daß e
r

dies Wunderwerk bauen könne , Sprache ſchafft
tur e

in Volk . E
r ſagt felbft : „ Ich habe keine ges

wiffe fonderliche eigene Sprache im Deutſchen ,

fondern gebrauche der gemeinen deutſchen Sprade ,

daß mich beide Ober - und Niederländer verſteheni
mögen . " , Das heißt aber nicht e

in Gemiſch aus

Hoch - und Plattdeutſch , ſondern d
ie Sprache des

mittleren Deutſchlands , wie e
r denn hinzufeßt :

, Idr rede nach der ſächſiſchen - Eanzelei , welcher
nachfolgen alle Fürſten und Könige in Deutſch :
land . Alle Reidsftädte , Fürſtenhöfe [chreiben

nach der Fächiſchen und unſevs Fürſten Canzelei ,

darum if
t ’ siaudy die gemeinſte deutſche Sprace " ,

oder nach unſerm Begriff . Mundart ( Tiſch
reben 1723 Š . 699y . Luther (drieb alſo in der
fächfifden Mundart ; die damals a

m häufigſten als

Schriftſprade gebraucht wurde . Er ſchrieb in

ſeiner heimiſchen Mundart . - Seine Sprache iſ
t

fo
r

friſch , for v
o
m

Munde weg , fo geſproden ,

foipon Mann zu . Mann : fie kann nur als Mutter :
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laut erlernt ,nur friſch vom Munde erborcht ſe
in .

Sagt er doch auch felbft : „Man muß die Mutter
im Hauſe , die Kinder auf den Gaſſen , den ges

meinen Mann auf d
e
m

Markte fragen und den :

ſelben auf das Maul ſeben , wie ſi
e

reden " u
m

deutſch zu lernen . Und wirklich nahm e
r

ſeinen

Wortſchaß zu
m

Theil geradezu v
o
m

Schlachter ,

Weber , Schmiede , wie man aus ſeinen Studien
für die Bibelüberſegung ausdrücklich weiß beim

Sdladten und Meßgen eines Lamms z . B . fab

e
r eifrig zu , merkte ſich alle Ausdrücke , ließ ſich

die innern Theile zeigen und benennen , und b
e :

nugte das Erlernte beim Uebertragen der moſai :

fden Opfergeſege - , theils natürlich empfing er
ſeine Sprache aus den Sdriften ,mit denen e

r
ſich

a
m innigſten beſchäftigt bat , wie z . B . der b
e :

rühmten älteren Theologia deutſch " oder den

ſchlagendften Schriften ſeiner Freunde und Geg

ner aus verſchiedenen Gauen Deutſdlands ; durch
dieſe mag , dann bewußt oder unbewußt manches
aus den übrigen Mundarten Deutſchlands mit
eingefloſſen ſein . – Aber die neubochdeutſche
Sprache ſteht nicht da wie der Stamm , der aus
fämmtlichen deutſchen Mundarten als den Wurs
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zeln das edelſte Mark in fi
d vereint hat . Kern

und Grundlage derſelben iſ
t

auch eine Mundart ,

die fächfiſche in dem Sinn , in weldem ſpäter noch
unſer großer Schulmeiſter Adelung die meißnes
riſche für d

ie einzig maßgebende der gebildeten
Rede erklärt . . Sinnliche Friſche und Leben hatte

fi
e in Luther ,wie immer , durch das Heimatbsges

fühl , ihre hinreißende Gewalt freilich in ſeinem
gewaltigen Herzen . ; ' is s iti i

: Nicht einmal d
ie

oberdeutſchen Mundarten
ſind von der Schriftſprache aufgeſogen ,man werfe
nur einen Blick in Schmellers altbairiſdjes Wörter :
buch oder in Jeremias Gotthelf ? s . fchweizeriſche
Schriften , um zu ſehen welche Wortſchäße , welche
Safwendungen dortnoch unbenugt liegen . Göthe ,

der gewaltigfte Mehrer des Reichs hochdeutſcher
Zunge bat hauptſächlich auch nur aus Mittel :

deutſdland geſchöpft . Vom Plattdeutſchen iſ
t

ſeit
Luther ſo gut wie nichts in die Schriftſprache
übergegangen was nicht ſchon allen Stämmen g

e :

meinſam war , höchſtens einige einſame Wörter :

: 3
ft

e
s Ihnen nun nicht ſonderbar , daß dieſe

Wörter dann meiſtens a
ls

der edlere ,poetiſcheAus :

druck gebraucht werden , gegenüber dem gewöhn
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lichen boddeutſchen Ausdrude des gemeinen tägs

lichen Lebens ? 3 . B . das plattdeutſche Born
( de

r

Born des Lebens , der Born des Heils ) hoch
deutſd Brunnen , das halbplattdeutſche Doem

( de
r

Odem Gottes , nicht der Athem ) hochdeutſch
Atbem . Den Grund davon mögen Sie fi

ch vors

läufig ſuchen , ich werde ih
n

Ihnen ſpäter angeben !

Einige wenige Wortformen und Wendungen find

durch Joh . Heinric Voß , beſonders ſeine vielges
beſene Ueberſegung des Homer boddeutſcher
Sprachbeſit geworden . Der Wandsbeder Bote
bat fchon weniger gewirkt , noch weniger G . M .

Arndt trop feines abſichtlichen Strebens in ſeinen

proſaiſchen Schriften . ' ' . Wir . . " ! .

: Vom Plattdeutfchen ſcheint die Schriftſprache

alſo nur wenig Nahrung empfangen zu haben ,
und doch , wenn e

s

nicht zu leugnen if
t , daß die

Elemente mit a
n der Sprache bauen , daß Heis

math und Umgebung die Sprache modeln , wenn
alſo die oberdeutſchen Mundarten durdu Himmel

und Erde mitgeboren ſind , ſo bat noch e
in drittes

Element d
ie plattdeutſche Sprache mitgezeugt ,und

zwar das vornehmſte , das Meer : : Was das
für den Reichthum und den Charakter einer



Sprade fagen will , brauche ic
h

Ihnen nicht näher

zu entwideln . .

. Warum aber . fo wenig Plattdeutſch in d
ie

Schriftſprache übergegangen iſ
t , das hat denſelben

Grund mit dem Gebrauch plattdeutſcher Wörter

wie Born Odem als poetiſche Ausdrücke den
gemeinen bochdeutſchen gegenüber : di

e

plattdeutſche

Sprache if
t

d
ie ältere edlere der beiden Schwes

ſtern . Erſchreden Sie nicht , id will keinen Rang :

ftreit wieder anfaden , ich will hnen einfach eine

Thatſache darlegen und gebrauche dafür einen g
e
s

läufigen Ausbrud . E
s iſ
t

nemlich das natürliche

Spradgefühl , das in allen Sprachen d
ie älteren

Wortformen wie edlere , vornehme im poetiſchen

oder ſonſt eminenten Sinne gebraucht . Das
thaten ſchon Römer und Griechen , das thut das
Altdeutſche , wenn e

s wieder noch ältere Formen

anwendet z . B . im Nibelungenliede , wo e
s

vom

Helden Siegfried beißt er fe
i

ermorderot ſtatt
ermordeti Im Neubochdeutſchen iſ

t

e
s nicht an

ders . : :Wenn wir plattdeutſche Wörter im poe :

tiſchen Sinne gebraucht finden , fo bat das natür :

liche Sprachgefühl berausempfunden , daß das

Plattdeutſche in ſeinen Formen älter iſt al
s

das
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Hochdeutſche , älter das heißt nicht : früher ents
ſtanden , ſondern weniger verändert , dem Urdeutſch ,

näher. Dieſes Urdeutſch kennen wir nicht, aber

ſeitdem wir die deutſche Sprache aus Schriften

kennen , iſt ſie , wie Jacob Grimm ſagt , zweimal
aus ihren Fugen gewichen und hat ſich aus d

e
n

Trümmern wieder neugeſtaltet . Ic
h

kann Ihnen

dies nicht im Einzelnen beſchreiben , eswird Ihnen
indes deutlich welche Revolution e

s jedesmal muß

geweſen ſein ,wenn Sie nur dies Eine vernehmen ,

daß eben d
ie Conſonanten , die Grimm d
ie n
o

den der Sprache nennt , förmlich verſchoben wors
den ſind . . Glüdlicherweiſe gerdab e

s mit einer

durchſtehenden Gleichförmigkeit wie nach einer
Regel , ſonſt wäre e

s

dem Deutſchen gegangen wie

dem Latein , daß der Faden ganz zerriſſen und aus
der untergegangenen Sprache fidh ganz neue ent :

wickelt bätten , wie dort die rumäniſche , italie :

niſche , ſpaniſche , franzöſiſde . Für ung blieb das
Deutſche wenigſtens deutſch . Jene Regel hat Jacob
Grimm aufgefunden . Sie können ſi

e jest in jeder

guten Grammatik als das Gefen der Lautver :

ſchiebung finden . Danach geht z . B . d in t , t in ' i

über . . 1 ' : : . : " "
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Nun aber zeigt das Plattdeutſche eben in ſe
i
:

nen ſtarren Conſonanten , daß e
s eine der beiden

Revolutionen nicht mit durchgemacht hat , alſo auf
einer älteren Stufe des Lautwandels ſtehen geblies

ben iſ
t . Z . B . Dær dot Tid ſind ältere Fors

men als d
ie

hochdeutſchen Tür tot Zeit . Und
dieſe durchſtehend ältere Lautſtufe des Plattdeut :

ſchen hat verhindert , daß b
e
i

der neuen Conſoli :

dierung der Schriftſprache ſeit Lutherſeine Sprach :

. ſchäße nicht unmittelbar ins Neuhochdeutſche e
in :

treten konnten .



Achter Brief.

Dieſe ältere Lautordnung gibt uns zugleich

ein Kennzeichen , woran wir die plattdeutſchen

Mundarten von den andern unterſcheiden können ,

und eine Antwort auf die häufige Frage : was denn
eigentlich wirkliches Plattdeutſch ſe

i
? Der ges

borne Plattdeutſche hat dieſe Lautſtellung zum

Hoddeutſchen im Gefühl ; wo e
r hochdeutſch ſpre :

dend mit ſeinem Wortvorrath nicht auskommt und

e
in plattdeutſches Wort einmiſcht , da wird e
r

e
s

dadurch verhochdeutſchen , daß er die Lautſtufe ä
n :

dert , etwa Füttier aus Püttjer (Töpfer ) ,

zein aus tein (zebn ) macht , und Schulmeiſter
und Paſtor haben nachgerade dem Armen ſo viel

vorgeſchwägt und d
ie Zeitungen helfen jeßt , daß
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er fi
ch

einbildet dadurch ſeine Worte zu veredeln .

Bemerken will ic
h

indes hierbei nocy , daß viele

d
e
r

plattdeutſchen Worte ,welche in die hochdeutſche
Sdriftſprache aufgenommen find , ganz dieſelbe
Veränderung erlitten haben , wie z . B . Deid
aus Dik . E

s

können alſo im hochdeutſchen Ges

wande noch mehr urſprünglich plattdeutſche Worte
ſtecken als e

s ſcheint , weil ſie je t ſchwerer zu er :

kennen ſind .

Aber nidyt blos e
in Kriterion , ein Charakter :

zeichen gibt uns die Lautſtufe , ſondern zugleich das
gemeinſame Band , das durch d

ie

plattdeutſchen

Mundarten hindurd gebt . Unter all dem andern
Unſinn hörtman aud immerfort d

ie Behauptung ,
das Niederdeutſche exiſtiere eigentlich gar nicht
mehr ſeit das gemeinſame Band , die niederdeutſche
oder niederſächſiſche Schriftſprache zerrißen und

untergegangen ſe
i , die plattdeutſchen Mundarten

feien nur membra dispecta ohne Zuſammenbang .

Allerdings exiſtiert das alte Niederdeutſche oder
Niederſächſiſche nicht mehr , ebenſo wenig aber das
alte Hochdeutide oder Oberdeutſche ; das alte
Niederdeutſche war aber auch damals nicht das
Band der plattdeutſchen Mundarten , ſondern man

4 *
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ſerięb damals im Lübeckichen , Kölniſchen , Dita
marſden Dialekt, und das neue Hochdeutſch iſ

t

ebenſo wenig das Band der oberdeutſden Mund :

arten , ſondern die ausgebildete ſächſiſche Mundart
ſelbſt ; weder hält es d

ie andern Mundarten zu :

ſammen , denn ſi
e ſind ſo zerſtreut wie ſonſt , man

muß jede fü
r

ſich lernen , noch gibt es ihnen Leben ,

denn ke
in Tyroler Schüße oder öſterreichiſder

Donaufahrer bereichert ſeine Mundart aus hoch :

deutſchen Büchern . Das Band der Mundarten

iſ
t

überall kein reales , nicht eine eigene höhere
Sprache die über den andern ſchwebt ; welche
Sprache z . B . hat die ioniſche , doriſche Mundart
zuſammengehalten ? Die griechiſche ? Beide w

a
:

ren eben griechiſche Sprache .

Verbunden ſind die Mundarten nur durch e
in

ideales Band : nur dadurch daß ſi
e

zu einander

gehören , nur durch ihre Aehnlichkeit , durch ihre
Verwandtſchaft ,wenn man e

s

ſo nennen will .

Was dies des näberen bedeute , darüber grü :

beln Sie vorläufig nicht , uns ſoll e
s vorläufig

nidyt zu etwas weiter wichtigem dienen . Wir
wollen hier nur noch das Reſultat unſerer Unter :

ſuchung in der Weiſe der Naturwiſſenſchaft -
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denn eine ſolche iſt die Philologie und Linguiſtik

— ausſprechen : Die Mundarten ſind die Species

( di
e

Arten ) der Sprache , eine zuſammengehörige
Gruppe von Mundarten bildet einen Sprach :

ftamm , gleichſam das Genus (die Gattung ) . Der
legteren haben wir zwei . Und wenn wir von nun

a
n

von hoch - und plattdeutſchen oder von ober :

und niederdeutſchen Mundarten , oder von einer

oberdeutſchen (hochdeutſchen ) und plattdeutſchen

Sprache reden , meinetwegen auch die Schrift :

ſprache par excellence hochdeutſche Sprache nen :

nen , fo bezeichnen dieſe Begriffe uns nichts a
ls

die Sache womit wir e
s

zu thun haben , wie in
der Botanik d

ie Namen der Pflanzenſpecies und
Genera nur das Object angeben , nicht aber die
zufälligen Beſtimmungen der vulgairen A

n :

ſchauung : ob eine Pflanzewild oder cultiviert , echt
oder unecht , Kraut oder Unkraut ſei , denn für die
Wiſſenſchaft ſind alle echt und ſpontan , und Un :

kraut iſt ihr di
e

einzige noch unbekannte Pflanze .





Dritte Abtheilung.





Meanter Brief:

1 Man ſpricht immer von dem Treiben der
Plattdeutſchen Schriftſteller als hätten ſi

e

d
ie A
b :

ficht das Hochdeutſche zu verdrängen , wenigſtens

in plattdeutſchen Landen ihre Mundart zur gels

tenden Schriftſprache zu machen . E
s

hat nicht

geholfen , daß ſchon ſe
it

der erſten Auflage des

Quicborn in der Vorrede deſſelben zu leſen ſtand :

„Wir wollen nicht aus Specialintereſſe ,daß unſere
gemeinſame Schriftſprache durch das Plattdeutſche

verdrängt werde " ;wenn geſagt worden , daß Res
ligion und Wiſſenſchaft ihre Sprache behalten

müßten , daß man d
ie Mundart von Kanzel und

Schule ausgeſchloſſen wünſche . '
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Man ſcheint dies ehrliche Wort für eine Finte
zu halten , beſtimmt unter dem Dedmantel der Bes
ſcheidenheit das erſte Pläßden erobern zu helfen ,

das Weitere werde ſich finden . - Könnte man ſich

denn nicht durch den Augenſchein überzeugen ?

Seben die Gedichte der Dethleffs , der Quidborn ,

die Verteln , die Läuſchen und Rimels von Friß
Reuter danadh aus , daß fi

e eine Revolution der

Sprachverhältniſſe Deutſchlands bewirken ſollen

und können ? Seben ihre Verfaſſer danach aus ,

daß ſi
e

ſo clau verborgene , ſo weit gebende Unter :

nebmungen im Schilde führen ? Keiner wird mit

ja antworten können . Und dennoch fragt man
ſogleich wieder : was wollen ſi

e denn , wenn ft
e

nicht die Abfidot baben , das Plattdeutide wieder

zur Schriftſprache zu machen ? Als wenn Niemand

eine neue Blume pflanzen oder eine veraltete neu

aufziehen könnte ohne die Abfidht , Nachbars Gärten
und Aeder damit zu überwudhern . Kann man
fich nicht a

n der Blume erfreun ? und wenn fi
e

misfällt , gleichgültig vorüberwandeln ?

Die Plattdeutſchen wollen keinen andern Plaß

einnehmen als ,worauf ſi
e

ſteben . If dort nicht
Raum für ſi

e
? Drängen fi
e

ſi
ch aufmehr als
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.

andere ? Sie wollen nicht plattdeutſc philoſos
phieren , plattdeutſch docieren , plattdeutſche Coma
pendien , Converſationslerica , litterariſch kritiſche
Journale ſchreiben . Wo haben ſi

e

dazu Miene
gemacht ? Fürchtet man denn von den 9 .Millionen
Bauern , die jeden Tag nichts anders a

ls Platt ?

deutſch reden , daß ſie de
n

Hochdeutſchen ins Hands
werk fallen ?

Aber ihren Plaß wollen ſi
e , und ſi
e

haben e
in

Recht dazu . Sie wollen nicht erobern , aber er :

Halten . Man ſammelt ſo viel Reliquien der Ver :

gangenheit in Muſeen und Bibliotheken , man
ſammelt alte Knochen und alte Bücher ; ſie wollen

e
in

lebendes Monument der alten Zeit erhalten :
Sprache und Sitte ; ſind ſi

e darum zu tadeln und

ſdheel anzuſehen ? Das Nivellement geht reißend
ſonell über den Erdboden , Wüſten und Wälder
verſchwinden , aber auch Charaktere : ſie wollen e

r :

balten was zu retten iſ
t , was unwiederbringlich

mit der Sprache untergeht . Ein Bauer , der ſeine
Sprache ſpricht , frei und ficher , iſt ein Mann , er

bringt uns den Lebenshauch einer eignen Welt
und Weltanſchauung mit , fo eng , fo borniert , ſo

bart fi
e

ſein mag , er kommt nie a
n uns beran
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ohne irgend eine Erfriſchung der Seele ; e
in hoch .

deutſd ſtammelnder Bauer wird e
in Rarrikatur

von uns , e
in ſchaler Abdruck unſerer ſelbſt , er

wird was Kellner und Wirtbe ſchon lange ge

worden , ſeit die guten alten Gaſthäuſer v
e
r
:

ſchwunden ſind .

Wir Norddeutſche ſind conſervativ und liberal
zugleich . Wir wollen Spredfreiheit . Sollen
wir nicht reden können wie uns der Sdnabel g

e
:

wachſen ? wie wir uns verſtehen ? Aber nein !

Die Hochdeutfen wollen uns uniformieren , fie

wollen uns zu ihren Brüdern maden , aber nicht

fi
ch

zu den unſern , wir ſollen immer aufgeben ,

hingeben , nun gar unſer Eigenthümlichſtes , unſere
Sprache . Denn Sprache Volksgeiſt ſind eins
und daſſelbe . Man kann ſi

e nicht eng genug ver :
bunden denken , ſagt W . v . Humboldt ; wenn man
eins von beiden genau genug kennte , müßte man
das andere daraus conſtruieren können . ' · '

. Uns geneigt zu machen , wird uns unſere
Eigenthümlichkeit als Robheit , unſer Reichthum
als Armuth vorgehalten . E

s wird uns vor :

demonſtriert , was wir alles nicht ſagen können ,
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unſere Sprache ſe
i

nicht im Stande d
ie

höheren

Lebensverhältniſſe , wiſſenſchaftliche Begriffe , ve
r
:

wickelte Denkverhältniſſe auszudrücken . Und g
e

rade daſſelbe behauptete Leibniß vor 100 Jahren ,

5
0 Jahre vor Göthe und Kant vom Hochdeutſchen ,

„ der Haupt - und Heldenſprache " , wie er ſie trok :

dem nennt . Der Unſinn iſ
t groß . Eine Sprache

kann gerade das nicht ausdrücken , was ſi
e nodi

nicht ausgedrückt hat . Mehr kann man nicht be :

haupten . Wer kann beſtimmen , was ſich platt :

deutſch nicht ſagen ließe ? E
s

komme der Mann ,

der irgend etwas zu ſagen hat — e
r wird e
s

eben

ſagen , plattdeutſch wenn e
r

e
in Plattdeutſcher iſ
t .

Was behauptete man von dem Plattdeutſchen

kurz vor dem Quidborn ? Die Sprache ſei nur

zum niedrig komiſchen brauchbar . Wenn jest
jemand behauptet , ſie könne keine klaſſiſche Metra
ausprägen , ſo bin ic

h überzeugt wird e
r erſt im

Quicborn zuſeben , ob dort nicht doch klaſſiſche
Metra fi

ch finden , und findet er dann den Hera :

meter , ſo ſagt e
r : freilich Herameter , das geht

noch , allein Sapphiſche Strophen u . das geht
nicht , und mit dem Herameter haperts . Und das
wird man ih

m glauben weil man e
s wünſcht .
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· Fähig iſt di
e

plattdeutſche Sprache zu allem

- wie ſollte ſi
e nicht , die die tiefſten Töne der

Menſchenbruſt in Liebe , Leid und Tod nicht

etwa im Quidborn , ſondern alle Tage ausſpricht .

Oder begrüßt d
e
r

Vater ſeinen Erſtgebornen hoch .

deutſch ? Und flüſtert der Bräutigam feine Liebe

erſt , wenn e
r

ſi
e überſeben kann ? Oder if
t

dieſen

Leuten anders zu Muth wenn Vater und Mutter

ftirbt , al
s

etwa einem Gebeimerath ? welche

Sünde begebt man mit unſinnigem Gewäſch !

Man raubt denen das Vertrauen a
n

ſi
ch ſelber ,

a
m eignen Wort , am eignen Gefühl , di
e

d
a gläu :

big genug ſind zu den Schwäbern hinaufzublicken

a
ls

zu den Höheren .

Fähig iſ
t

das Plattdeutſche zu allem , man
kann ſi

ch über Wiſſenſchaft und Religion darin

unterhalten . Wenn andere behaupten nein , was
kann ic

h

dafür , daß fi
e nicht plattdeutſd können ?

Wer hat ſi
ch denn je um ſeine plattdeutſche Sprache

bemüht wie e
r

e
s

u
m ſeine boddeutſche gethan ?

Wenn der Paſtor nicht plattdeutſch mit ſeiner Ges

meine über Glauben und Pflichten (predhen kann ,

ſo liegt ’ s nicht an der Sprache , es liegt a
n

ih
m ,

der die Sprache nicht beherſcht . Ein poſitives
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Beiſpiel bebt alle jene Einwendungen auf: Ver :
faſſer dieſes kann es und könnte einen tüdytigen

Rechtsgelehrten nennen , der ih
m

ſagte : er ſpräche
bäufig über Recht und Religion mit ſeinen Land :

leuten , und zwar nur plattdeutſd , und wäre nie
dabei in Verlegenheit u

m Ausdrücke und Wen :

dungen .

Alſo fähig iſ
t

unſereMutterſprache , und wäre

ſi
e

e
s nicht , ſo könnte ſi
e

in 5
0

Jahren ſo gut wie
ihre Shweſter befähigt werden . Was d

ie

Zeit

ih
r

geben kann , iſt nicht Inhalt , ſondern Form .

Eine noble Friſur iſ
t bald hergeſtellt , wenn nur

e
in kräftiger Haarwuchs vorhanden iſ
t . Alge :

meine Begriffe entſtehen aus beſonderen , abſtracte
aus concreten ganz von ſelbſt , ſobald das Bedürf :

nis der Abſtraction d
a

iſ
t . Gerade a
n

concreten

Ausdrücken , a
m Holz bat das Plattdeutſche

Ueberfluß . Fähig iſ
t

e
s

zu allem wozu man
eine Sprache braucht , nur gottlob nod nicht zu

den Sprüngen und Hoppſen wozu man eine
Sprache nicht misbrauchen ſollte , wozu man
die Hochdeutſche gezwungen , wodurch man ihre
Glieder verrenkt und verbogen hat . Oder ſollten

d
ie Millionen leerer Formeln , die man in der
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gebildeten hochdeutſchen Geſellſchaft allabendlich

auswediſelt : – „ Ic
h

b
in

entzückt , Ihre werthe

Familie in ſo ausnehmendem Wohlſein zu finden "

- - und worin gerade die heranwachſende Jugend

ſi
ch einübt ; die Millionen unſinniger Conſtruc :

tionen , welche in Kaufmannsbriefen umlaufen :

– „ Anbei übermache Factura mit 100 $ , wofür

midi zu erkennen bitte " . – der Wortſdwall von
Nichtsſagen , den tauſend deutſche Zeitungen täg :

lidh verbreiten : RR .MM . aeruhten Ihr
Abſteigequartier bei sc . Der Hamburger Börſe

ſchien e
s

in legter Zeit a
n Kraft zu fehlen einen

neuen Aufſchwung zu nehmen " - das Wort
geklingel unſerer Predigten von der Kanzel , die
gewöhnlich treu Decennien lang die Farbe irgend

einer Autorität tragen , die hier zu Lande z . B .
Claus Harms ' verſekte Wortfolge karríkieren :

ic
h ſage ſollten dieſe Verzerrungen ohne Spüren

für die Sprache bleiben ? Dazu freilich iſ
t

das

Plattdeutſche unfähig , aber nicht ſeine Schwäche

macht es unfähig , ſondern feine Geſundheit und
Stärke . ' . . '



Bebuter Brief .

Wenngleich nun d
ie

plattdeutſche Sprache zu

jeder ſprachlichen Anwendung fähig iſ
t , ſo wollen

wir trokdem nicht , daß ſi
e

zu jeder Anwendung

gelange , wir wollen fi
e nur in ihrem natürlichen

Plaß erhalten , wir wollen ſi
e

nicht aufgeben ,wir
wollen überhaupt den Vortheil zweier Spraden

baben und ausbeuten . Wir ſind Plattdeutſde und
wollen e

s

bleiben , aber Deutſde ſind wir vor allen
Dingen . Mag noch ſo wenig Troſt und Ehre

darin liegen , noch ſo wenig Vortheil darin ſteden :

was dieſer rechtliche Titel uns einmal bietet , das
wollen wir uns nicht nehmen laſſen . Luther
Leſſing Göthe Schiller ſind unſer , Kant und
Hegel dazu .Wir laſſen ſi

e uns nicht nehmen ,wir
geben ſi

e nicht b
in für einige rohe Producte einer
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uncultivierten Sprache , nenne die ſi
ch ſchwäbiſch

oder medlenburg -vorpommerſch . Aber wenn der
Quidborn oder e

in Anderer uns etwas beſonderes

bieten ,was Klopſtod Sciller Göthe uns nicht ge :

währen können , nun ſo nehmen wir auch das als
unſer Eigenthum und fürchten nicht , daß unſere
Schultern zu ſchwach feien für ſo viel Gaben , un :

ſe
r

Gehirn zu weich für zwei Litteraturen auf ein

mal , unſere Zunge zu ungelenk zwei Sprachen zu

ſprechen .
E
s

ſteckt kein Gift im Plattdeutſchen , audi
nicht einmal das Gift wodurch die norddeutſchen
Glieder ſo derbe werden . Wir laſſen die Hoch :

· deutſchen reden , die d
a klagen , daß wir nicht völ :

lig werden wollen wie ihrer Einer . Unſere

· Mutterſpradie wird uns nicht ſalonsfähig machen ,
aber fähig wird ſi

e unſere Herzen erhalten für

Einfalt und Treue , und hoffentlich wird d
ie Zeit

nicht mehr fern fein , wo man die reden läßt , die
uns nicht verſtehen , aber Schande über den ſpricht ,

der die Sprache Verleugnet , die an ſeiner Wiege
geklungen .

Dies iſ
t für die und im Namen Derer g
e

• ſprochen , die ſelbſt reden könnten ja müßten , wenn
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e

denken wollten , die Gebildeten der plattdeut :

jden Lande : für die Armen , denen wir Vor :

mund ſein müſſen , lautet die Sache noch ganz an :

ders . Für ſie iſt Leffing Schiller Göthe gar nicht
vorhanden , für ſie iſt die Litteratur der Schrift :

ſprache doch nicht , ſelbſt wenn ſie nicht Plattdeutſch
ſprächen . Oder leſen die Winzer des Rheins und
der Moſel etwa mehr a

ls

d
ie

Kornbauern der

Nord - und Oſtſee ? Keineswegs . Im Gegentheil
wenn noch im Volke die Bibel d . h . hier der Lu
ther geleſen wird , der d

ie Einheit deutſchen Gei :

ftes ſoll herbeigeführt haben , ſo iſt es nicht da , wo

jeder Pfaffe auf ih
n ſchimpft . Wollt ih
r

von

Volksbildung reden , ſo habt ihr für euch noch ganz
was anderes auszurotten a

ls

unſere Mutterſprache .

Aber eine Sünde iſt es und eine Lüge dazu ,wenn

ih
r

den plattdeutſchen Armen einreden wollt , alles
was aus ihrem Munde gebe , ſe

i

eitel Sdimus

und Robbeit , fiemüßten ſi
ch verkriechen und ihre

Sprache nicht laut werden laſſen . Rift ſagt in

ſeiner Biographie Schönborns : „Wie hülflos das
Landvolk , wie innerlich arm und zerrüttet , dem
man eine Sprache untergeſchoben hätte , die nicht
aus ſeinem Boden gewachſen , dem man aud das

5 *
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bindende Element ſeiner geſelligen Abgeſchloſſen :
beit, ſeines unverſiegbaren SHerzes genommen
hätte,mit dem es die harte Speiſe würzt . Ein
Volk ohne Scherz iſ

t unheimlich wie e
in Wald

ohne Geſang . Und es würden Generationen ver :

geben ebeman wieder hochdeutſche Scherze in u
n :

ſeren Dörfern vernähme . “



Elfter Brief.

Darum wünſchen und hoffen wir , daß das

Volk ſeine angeborne Mundart bewahre . Darum
ſdreiben wir plattdeutſch . Das Volk muß ſi

e wie :
der achten lernen ; und dazu gibt ' s kein ander
Mittel . Wir ſchreiben u

m die Ehre der plattdeut :

ſchen Sprache zu retten . Freilid ) , ſagt Claus
Harms , halten wir damit die hochdeutſde Sprache
nicht auf , ſie hat ſich , die Haupt - und Helden :

ſprache ,wie ſi
e von Jemand genannt iſ
t , gar zu

ſehr feſtgeſegt . Und Jacob Grimm weisſagt dem
Plattdeutſchen wie allen Mundarten , daß ſi

e

vom

Hoddeutſchen werden verſchlungen werden . Wenn
das der natürliche Lauf der Dinge iſt , ſo wollen

wir uns darein ergeben , nicht aber mit Jauchzen ,
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ſondern mit Trauer :wir hätten nur zu verlieren ,
ja ganz Deutſchland mit uns .

Ic
h

habe ſchon früher erwähnt , daß wir dann
ſtatt der friſchen Volksmundarten Dialekte bekom :

men würden , die durch Depravation der Schrift :

ſprache entſtehen . Wäre dies nun das unver :

meidliche Loos der deutſchen Sprache , ſo möge es

kommen . Soweit aber bloße Unwiſſenheit und
Vorurtheil a

n der Zerſtörung arbeiten , ſe
i

e
s

auch

mit großen Reden fü
r

deutſche Einheit und Volks
bildung , ſo weit wollen wir uns wehren , wollen
Urtheil und Einſicht zu verbreiten ſuchen , und ents
gegenbauen ſo viel wir können . Dazu werden uns
die Gelehrten helfen ,welche die Reſte volksthüm :

licher deutſcher Poeſie in Sagen Liedern Märchen ,

in Sitten und Gebräuchen , welche den Shah
deutſcher Zunge in Wörterbüchern und Idiotiken

nun ſchon ſeit Jahren mit Fleiß und Hingebung

ſammeln . Hier iſt ein Feld nicht bloß zu ſammeln ,

ſondern wirklich zu erhalten , ein Gebiet , wo man

nicht bloß wehmüthig zuſehen , ſondernmuthig e
in :

greifen kann ,wo „Kritik Forſdung und Dichtung "

erbauen können . Dann wird ſi
ch die Einſicht

verbreiten über Dinge , die ja ſonnenklar ſind ,
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Prediger und Schullebrer werden helfen , deren
eigentliches Amt es iſt , das Volk in ſeiner Integri
tät zu conſervieren , auf dem vorhandenen Grunde

das gute Neue zu bauen .

Uebrigens glauben wir gar nicht a
n Jacob

Grimm ' s Prophezeiung . Hoffentlich lebt er nodh
lange genug zum Heil deutſcher Sprache und Ge :

finnung u
m auch hier ſeine Meinung zu ändern ,

wie er es ſchon in einem anderen wichtigen Falle

gethan hat . Seine Gründe ſcheinen uns nicht
ſtichhaltig . Doch wollen wir nicht eine Reihe
Gegengründe anführen , die auch nur d

ie Wahr :

ſcheinlichkeit nach der andern Seite neigen , nicht
aber eine Gewisheit berbeiführen können , die in

· folchen Dingen keines Menſchen Auge zu ſchauen

vermag .



Bwölfter Brief.

Statt deſſen wollen w
ir , da es noch lebt , de
n

Werth des Plattdeutſchen für die Geſammtſprache

und die ganze Nation , und die Berechtigung u
n

ſeres Strebens für ſeine Erhaltung näher begrün :

den . – Darüber muß ic
h

etwas weiter aus :
bolen .

Mit der politiſden Einheit Deutſchlands hat
die Spradhe gar nichts zu thun , dieſe Einheitwird
durch ganz andere Mädyte geſtört oder erhalten .

E
s

iſ
t

Frankreich ganz gleichgültig , ob das Elſaß
deutſch ſpricht , wenn e

s nur franzöſiſch iſt , und das

iſ
t

e
s leider aus dem Grunde . Wer Angeſichts

ſolcher Thatſaden , wer im Anblick des Elſaß , der
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Schweiz , der Oftfeeprovinzen , die alle deutſch und
alle nicht unſer ſind , von der deutſchen Sprache

als der bindenden Macht redet , die Deutſchland
zuſammenhalten ſoll , der iſt vernünftigen Gründen
gar nicht mehr zugänglich . Und o

b

auch Tauſende

behaupten d
ie Sprache ſe
i

das Band unſerer
Einigung , ſo weiſe ic

h

fi
e

bin auf die verlorenen

deutſchen Lande und frage ,warum ſi
e nichtmit im

Band und Bunde find ? Es ſcheint , daß der leba
bafte Wunſch nach einem großen und ſchönen Ziel

förmlich blind macht . Man phantaſiert ſi
ch Hülfe

und Mittel , wo gar keine zu finden ſind .

Die Sprache iſt gar keine reale Macht . Wa :
les iſt ſo engliſch wie nur eine Provinz , es iſtdas
Herz von England , und doch iſt die Volksſprache

dort nicht das Engliſche , ja eine ausgebreitete
Wallifiſche Litteratur führt ih

r

abgeſondertes Leben

für ſi
ch ; Frankreich hat di
e

Centraliſation b
is

zum

Ertrem getrieben , und doch leben in Frankreich ſo

viele Mundarten als faſt in Deutſchland . Der
Bauer aus der Bretagne verſteht kaum den aus

der Normandie , den Provençalen ſchon gar nicht .

Jede andere materielle Gemeinſaft iſ
t ſtaatlich

bindender als d
ie Sprache z . B . gleiche Erbge :
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ſebe, Wedſelrechte ze .; Paß - und Zolordnungen

trennen ſchärfer als die Dialekte , mehr noch deis

den Ungleichheiten in Sitten und Gebräuden , b
e
s

ſonders in d
e
r

Religionsübung . Sogar di
e

Ver :

ſchiedenheit der Nahrungsmittel reßt ſi
ch d
e
r

Einigung entgegen . Wo der Norddeutſche ſein
duftiges Sdwarzbrod und ſeine ſüße Butter nicht

findet , der Baier nicht ſe
in

klares Bier , da iſt nicht

ſo recht ihre Heimat . Und wie viele von den 3
0

Millionen Deutſchen bewegen fi
ch denn ſo weit

vom Plaße u
m aus eigner Anſchauung ,die Eins

beit oder Verſchiedenheit der Sprache zu empfin :

den , an der Sprache zu fühlen wie weit Deutſch

land reicht ? Zur Bequemlichkeit einiger Reifen :

den ſcheint e
s uns doch kaum nöthig , daß wir

9 Millionen Plattdeutſche unſere Mutterſprache

ändern .

Die Idee unſerer Zuſammengehörigkeit liegt

tiefer als dies , ſie hat einen durdaus ethiſchen

Grund . Soweit dieſe ethiſche Gleichartigkeit ſi
ch

äußerlich in Sprache und Litteratur ausprägen

kann , iſt es in unſerer Schriftſprache geſchehen .

Natürlich wäre e
s

e
in Unglück dieſe einzubüßen .

Aber das iſ
t

ſo unmöglid , wie daß wir mongolis
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(des Blut in unſere Adern bekämen . Es iſt dem :

nach nichts zu befürchten , auch wir Plattdeutſde

werden deutſch bleiben , ſelbſt wenn wir unſere
Sprache lieben und ehren und für ihre Erhaltung

Sorge tragen .



Dreizehnter Brief.

Ais zuerſt unſere alte deutſche Litteratur , da
s

Nibelungenlied , die Minneſänger , gar das Go :

thiſche in der Bibelüberſebung des Ulfila wieder

fo zu ſagen entdeckt wurde , wenigſtens zu Ehren

und Bekanntſchaft ka
m , da erwartete man Wun :

derdinge davon für d
ie Erfriſdung unſerer Litte :

ratur und Sprache . Namentlich glaubte man
daß die Schriftſprache hier aus dem Urquell ger :

maniſchen Geiſtes ſchöpfen und ſi
ch neu beleben

würde . Ludwig Tieck 3 . B . ſprach mit Begeiſte :

rung und geheimnisvollen Winken , als hätte e
r

ſchon einen Geiſt getrunken , der aber nur Einge :

weihte anbauchen würde . Nicht er allein , ſondern
viele Andere mit ihm erwarteten zumal , daß e

in



Sdaß alter vergrabener Wörter neu belebt in die
Reihen unſerer abſtracten Begriffe treten , unſerer
Sprache wieder Fleiſch und Blut geben würde,

wovon fi
e

offenbar ſoviel eingebüßt .

· Dieſe Hoffnungen find nicht eingetroffen .

Der Geift will fi
ch nicht offenbaren , der unſrige

if
t

ih
m

zu verſchieden . Die Begriffe wollen ſi
ch

nicht aſſimilieren , der Spradſdaß des Neudeut :

fchen hat ſi
ch aus dem alten nicht vermehrt . Tieds ,

Simrods , Ettmüllers Ueberſegungen feben aus
wie neue Ruden mit alten Roſinen , es iſt ein

wunderlich Effen .

. In dem Sinne hoffen wir auch nicht vom

Plattdeutſchen , daß die Schriftſpradie gewinnen
wird , wir halten e

s

nicht einmal für einen großen

Gewinn überhaupt , wenn eine Reihe guter Wör :

te
r

neu ins Hochdeutſche träten , es würden doch
nur Nomina fein , ſeltener Verba . Ausdrücke fü

r

Begriffe hat es aber bereits im Ueberfluß . Den :

noch wäre e
s wohl eher möglich , daß lebende

plattdeutſche als veraltete mittelhochdeutſche Wör :

ter in unſern Sprachſchat paßten und ih
m anges

eignet werden könnten , beſonders wenn die Laut :

ftufe nicht entgegenſteht oder ſich ohne Zwang än
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dern läßt. Jo
h . Heinr . Voß if
t

darin geſchickt und

glüdlich geweſen , wie ſchon erwähnt , unſere an :

dern norddeutſchen Meiſter im Ueberſegen waren

überal dazu geneigt , aber nicht immer ſo glücklic ,

. 3 . B . Koſegarten in Richardſons Klariffa , Bode
der Hamburger , Freund von Claudius und Be :

gründer der Zeitſchrift „ der Wandsbeder Bote "

in Smollet ' s Humphry Klinker . Von ih
m

ſchreibt

C . A . Böttiger der Sachſe ſchon 1795 ,man könne
bloß aus dem Bodeſden Klinker Adelungs Wör :

terbuch u
m mehr als 400 untadelhafter , und was

mehr ſagen will , unentbebrlider Wörter und
Wendungen bereichern . “ Dennoch ſind wenige

davon geblieben und a
ls Gemeingut in die Schrift :

ſprache übergegangen . . v
n

· Wir ſind darin nicht ſo glücklich wie die Eng :
länder , die jeden einzelnen Ausdruck der ihnen
begrifflic paßt , der dlagend iſt oder irgend eine
intereſſante Seite des Begriffs darſtellt , in ihre
gebildete Rede aufnehmen können , ſe

i

der Aus :

druck fremd oder beimiſd , veraltet oder mundartig .

Ihre Sprade behält dadurch eine Friſche d
ie uns

abgebt . Welche Curioſa von Wörtern finden ſi
ch

allein im Macaulay ohne daß feine Sprache je
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buntfchedig wird oder d
e
n

echtengliſden Charak :

te
r

verliert : indiſche , griechiſche , italieniſche , tech :

niſche aus den verſchiedenſten Gebieten , vulgaire

Ausdrücke der Lazaroni und Straßenjungen und

unter dieſen oft ſchlagend lebendige Verba .

Unſer Hochdeutſch ſträubt ſi
ch dagegen , ein

Wort in fremdartigem Gewande ſtößt es aus , oder
aſſimiliert e

s wenigſtens nicht . Der Engländer

z . B . ſagt geradezu mit dem Straßenbuben bus

fü
r

Omnibus , wir würden dergleichen nicht wa :

gen ; fremde Verba bezeichnet unſere Sprache a
ls

undeutſc durd eine eigne Endung ieren (ſpa :

zieren ) , und mundartige Verba nimmt ſie
gar nicht auf al

s

im Scherze . In ſeinem gegen :
wärtigen Zuſtande bat das Hochdeutſche alſo o

f :

fenbar zu wenig Affimilationsvermögen , um aus
feinen Dialekten der Gegenwart und Vergangen :

heit fi
ch geradezu Stoff anzueignen . Doch läßt ſi
ch

nicht ſagen , ob dafür nicht einmal ſpätere Zeiten
feiner Entwicklung günſtiger fein werden .



Dierzehnter Brief.

Uber feben wir davon ab , ſeben wir audi ab
vom Altdeutſchen , das ſeine Wirkung fü

r

deutſchen

Geiſt und deutſche Litteratur wieder nach einer

ganz anderen Seite hinübt : ſo hat das Plattdeutſche ,

obgleich ſein Wortſchaf vom Hochdeutſchen fa
ſt

u
n :

benußt liegt , doch auf die Schriftſprache einen bes
deutenden heilſamen Einfluß geübt und wird dieſen

Einfluß vielleicht noch einmal in Zukunft in einem

viel größeren Maaße gewinnen . Worin d
e
r

Ein :

fluß beſteht , das könnte ic
h

Ihnen mit einem Worte
ſagen , eswürde aber abſtract und wie nichtsſagend
erſcheinen . Wir müſſen die Sache etwas mit
eignen Augen beſehen .
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Leffing fagt von fi
ch , daß er den ganzen U
m :

fang ſeiner Mutterſprache erſt in Hamburg d . h .

durch das Plattdeutſche (Leſſing war e
in Lauſiker )

babe kennen lernen . Das bedeutet bei dieſem

Mann der That , dem das deutſche Wort Waffe

war wie Keinem je , gewis nicht daß er in Ham
burg einige volksthümliche plattdeutſche Worte und
Wendungen gehört , gebraucht oder wieder ver :

geſſen hat : es finden ſich auch wohl kaum einzelne
plattdeutſche Vocabeln in Leſſings Sprache feit
ſeiner bamburgiſden Dramaturgie . Die Einwirs
kung des Plattdeutſchen wird daber noch von a

n :

derer Art geweſen ſein . Wäre es unmöglich , daß
ſein wunderbarer Stil , der in Schlagfertigkeit

und Humor in den Streitſchriften mit dem bam :

burgiſchen Paſtor Goeße ſeine Vollendung erreicht ,

dem Plattdeutſchen Dank ſchuldig re
i
? Denn e
s

if
t

doch merkwürdig , daß bei der Entwidlung der
deutſchen poetiſden Nationallitteratur Nord - und
Süddeutſchland immer abwechſelnd und faſt im

ſelben polaren Gegenſas das neue Triebreis an
fepten das den Baum höher hob . Und dabei
vertritt Norddeutſchland faſt immer das Verſtän :

dige , logiſde Element wie z . B . in den Hambur :
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gern Brodes -und Hagedorn , den Ernſt und zu :
gleich den trodnen Humor oft bis zur echten Volks :
thümlichkeit wie im Wandsbecker Boten , oft bis
zur Hausbådenen Profa wie in dem Sbeboer Jo :
bann Müller (Siegfried von Lindenberg ). San
und Sprachbau der norddeutſchen Dichter früherer

Zeit ift immer klar , einfach , ein Mann wie Fiſdart

3 . B . , aud wie Jean Paul wäre in Norddeutſch ,

land unmöglich gewefen : die Form wiegt bei
uns über .

Trob Opiß und den Bemühungen der Sole :

fier war Jobann Heinrich Voß e
s , der Norddeutſde ,

der den Herameter fü
r

unſerer Dichtkunſt eroberte .

Selbft Göthe und Schiller haben von ih
m

zu einer
Zeit als ſi

e längſt anerkannt die erſten Dichter

Deutſchlands waren , Profodie und Metrik gelernt .
Der Göttinger Hainbund ,meiſt aus Norddeutſchen
beſtehend , bielt (wie id namentlich aus einem zum

Theil noch ungedructen Briefwechſel zwiſchen Bür :

ger und Boie erſebe ) mit einer Strenge auf los
giſde Reinbeit und auf die Sauberkeit des Sab :

baues , wie ſich unſere jebigen Verskünſtler wohl

nicht träumen laſſen . Ein neuer wohlklingender
Reim iſ

t

ihnen wie e
in Fund , ja unſer ganzer
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Reimvorrath , den wir gegenwärtig am meiſten
anwenden , iſt bauptſächlich vom Hainbund flüſſig
gemacht . : Die 'wohlklingendſten deutſchen Verſe
find von Norddeutſchen geſchrieben , gegen Bür :

gers Vocal - und Conſonantenmuſik kann nicht ein
mal Göthe wetteifern , in Geibel und Freiligrath

(einem Lübecker und einem Weſtfalen ) , um e
in

paar Lebende zu nennen , zeigt es ſi
ch noch einmal ,

in legterem ſogar der Reimklang bis zum Ertrem .

Man vergleiche einmal die Lenore :

Lenore fuhr ums Morgenroth
Empor aus ſchweren Träumen .

Bift untreu Wilhelm x .

mit dem Erlfönig :

Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind ?

Es iſ
t

d
e
r

Vater mit ſeinem Kind .

Von der innern Form ſprechen wir hier nicht .

Oder in des Pfarrers Tochter :

Die Mauern wie Silber ,

Die Dächer wie Stahl ,

Die Fenſter wie brennende Spiegel .
0 *
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Zum Theil beruht es auf dieſem einſchmei:

delnden Wohlklange , daß Bürgers Balladen die
bekannteſten aller deutſchen Gedichte und tief in

die Volksſchichten hinab gedrungen ſind , wobin
ſonſt nur unſere echten Volkslieder zu gelangen

pflegten .



funfzehnter Brief.

Id erkläre dieſe Erſcheinungen in der hoch :

deutſden Litteratur aus der Einwirkung der platt :

deutſchen Sprache - des plattdeutſchen Volks :
geiftes mögen Sie ſagen – aber d

e
r

wird ſi
ch

Dichtern gewis nicht klarer offenbaren können als

in der Sprache . Um e
s auch Ihnen zu erklären ,

muß ic
h Sie jest etwas tiefer in die Eigenthüm :

lichkeiten – ſagen wir gleich Vorzüge – des

Plattdeutſchen gegen das Hochdeutſche einführen .

Wir kehren damit auf einem langen Umwege ,

aber wie ic
h

hoffe reicher und klarer zu unſeren

erſten Fragen zurück , wie ic
h

e
s Ihnen verſprochen

batte . – Die Vorzüge unſerer Mutterſprache

( ihre Mängel geben uns hier darum nichts a
n ,
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weil gerade ſie von d
e
r

Schriftſprache überwunden ,

alſo fü
r

dieſelbe ohne Wirkung ſind ) entſtehen zu
m

Theil aus ihrer glücklichen Stellung als eine nur
geſprochene Sprache a

n der Seite einer haupts

fächlids in der Schrift lebenden Schweſter .

Die deutſche Philoſophie hat ſeit dem erſten

Viertel des vorigen Jahrhunderts , ſeit Chriſtian
Wolf (der ſi

e zuerſt deutſch lehrte zum Aerger

ſeiner Collegen , die nur das Latein dazu fü
r

wür :

dig hielten ) unſere Schriftſprache a
m meiſten und

tiefſten umgeackert . Was Leibniz a
n ihr ver :

mißte : die Ausdrüde für abſtracte Begriffe , das

bat fi
e

durch unſere Philoſophie gewonnen , aber
nicht ohne zugleich den ganzen Trouble wider :

ſprechender Syſteme , d
ie

ſi
ch folgten und fi
ch

ſtürzten ,mit durchzumachen . Es gibtwohlwenige
ethiſche odermetaphyſiſche Begriffe , die nicht irgend
einmal aud ihr Gegentheil bedeutet haben auf dem
Gebiete , wo , Kraft , Geiſt , Matérie , Freiheit ,

Unſterblichkeit , gut und böſe , Gott und Teufel "

fi
ch tümmelten , ſic
h

regten und ſi
ch aufhoben .

· Die plattdeutſche Sprache hat das Glück g
e
s

habt ,daß weder d
ie

Invaſion franzöſiſcher Sprache ,

noch franzöſiſcher Atheismus , nicht deutſcher Pietis .
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mus oder Atomismus und Neubegelei ihre Bes
griffe verwirrt hat. Sie ſpricht noch geradezu
und meint was ſi

e ſagt . Entbehrt ſi
e der Uebung

in der Abſtraction , ſo hat ſie dafür ſinnliche Sicher :

beit , die nicht zweifelt , an dem was die Augen

feben und die Hände faſſen . Dies iſ
t keine Fic :

tion . E
s gab eine Zeit ,wo nicht bloß die Lehrs

bücher der Logik und Metaphyſik , ſondern wo die
Litteratur ſo weit ſi

e

in tiefere Unterſuchungen e
in :

ging oder ſi
ch das Anſehen davon geben wollte ,

b
is

in d
ie Romane binein , die Sprache Kants

redete , Sdlagwörter und Wendungen aus der

„ Kritik der Vernunft “ gebrauchte . Oder iſt Ihnen
das nicht ſelbſt in Schillers Gedichten der dritten

Periode aufgefallen ? Von ſeinen berlichen pro

faiſchen Auffäßen nicht einmal zu ſprechen .

Dann kam der Schellingianismus und die
Naturphiloſophie . Ihre Sprache war noch leichter
faßbar a

ls

die kritiſche des Alten vom Königs
berge . Und mit welcher Begeiſterung iſ

t

nicht in

dieſer Sprache gepredigt worden ! Denken Sie

a
n

Henrik Steffens , Gotthilf Heinrich Schuberth ,

Dken . Von Hegelwerden Sie ſelbſt wiſſen , da

e
s

noch nicht lange if
t , daß man faſt a
n jedem
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Wirthstiſche Deutſchlands wo man ſich rubig

niederließ , mit den fcurrilen Sprad broden der
abſoluten Methode gepeinigt , in Univerſitätsſtädten

faſt getötet wurde; wo jedes Buch , jedes Journal
mit dem Sein , Nichtſein , d

e
m

abſoluten Geiſt

und dergleichen Dingen kokettierte . Jeßt iſt auch
dieſe Zeit vorüber , die ganze Philoſophie iſ

t

in

Miskredit . Aber wo Sie noch jeßt e
in Buch leſen

wollen , das irgend einer tiefere Seite menſchlichen
Intereſſes berührt , da müſſen Sie bei den Haupt :

begriffen der Unterſuchung z . B . Freiheit , Seele ,

Geiſt , Sein , Gott x . immer erſt ſich vorſeben
immer erſt nachforſchen , in welchem Sinn fi

e ges

braucht ſind ; in jeder der drei Hauptperioden

deutſcher Philoſophie gewis in einem andern , von
jeder Partei philoſophiſcher Ueberzeugung in der

Gegenwart mit beſonderer Bedeutung . Dagegen
ſteht das Plattdeutſche d

a wie der unbeirrte ges

funde Menſchenverſtand .

· Misverſteben Sie mich nicht , ich will nicht die
Größe der Aufgabe verkennen , ich will gern g

e

fteben daß dieſe unendliche Arbeit des Geiſtes g
e
s

than werden mußte . Aber ic
h

ſchäße Deutſchland

glücklich , daß e
s a
n

ſeinen Mundarten , ja an dem
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einen ganzen Stamm ſeiner Sprache einen Re:
gulator beſigt , der das natürliche Bewußtſein das
durch erhalten hat, daß er nicht mit philoſophierte ,

daß er Mundart geblieben iſ
t .



Sechszehnter Brief.

Ein zweiter Vortheil des Plattdeutſchen a
ls

Mundart entſteht ihm daraus , daß e
s ſich von

(dleppenden Endungen befreit hat . Der ſchlagende

Beweis liegt a
m Holländiſchen vor , de
m

einzigen

plattdeutſchen Sprachſtamm mit einer alten Litte :
ratur . Daß dem Plattdeutſchen ohne Ausnahme

dieſe ſeine nächftverwandte Mundart zuwider iſt ,

daß ſi
e

ih
m gravitätiſch und pedantiſch erſcheint ,

rührt hauptſächlich daber , daß das Holländiſche zu

einer Zeit ſchriftlich gefeſſelt worden , als der Auf :

löſungsproceß , den alle Sprachen vom ſynthetiſchen
zum analytiſchen Bau ſcheinen durdmachen zu

müſſen (dem Griechiſchen und Lateiniſchen iſ
t

e
s

ebenſo ergangen ) noch nicht vollendet war .
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Lieve Doris ! gintiche ( jene) Sterren —

Aan des Hemels blaauw Azuur –

Toonen (zeigen ) ons, mit ſilvre Glanzen -
't Beeld d

e
s

Scheppers d
e
r

Natuur .

. .Kniel eerbiedig voor hem neder ! -

Dies klingt uns wie hochdeutſch mit platt :

deutſden Worten . Und in der That iſt das Hoch :

deutſche auf derſelben Stufe der Entwicklung durch

Schrift und Orthographie gefeſſelt worden , bat
einen ähnlichen pedantiſchen Schnitt und Schritt ,

den wirnur aus Gewöhnung nicht empfinden . Das
tonloſe e in allen ſeinen Verbindungen , di

e

Con :
jugationsendungen beſonders der ſchwachen P . g .
regelmäßigen Conjugation , das e eft ct en te teſt

te
t

ten , das e er en der Caſusformen , das Aug
ment g

e

ſtammen daber . Sie ſind d
ie

verblaßten

Formen früherer voller Endungen mit a a
i
u o z .

Das Plattdeutſche , ungehemmt durd , Sdrift und
Druck , bat den natürliden Proceß der Auflöſung
vollendet und dieſe toten Silben meiſtens abges

worfen . 3 . B . die Briefe ſind gekommen , de

Brev fünd kam , der Bote ift wieder fortgegan :

gen , de Bad is wedderweggan .
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Kürze einer Sprache iſ
t

kein abſolutes Lob ,

aber Kürze und Wohllaut zugleich iſ
t

e
in großes ,

oft iſ
t

e
in Ausſpruch , der für poetiſch gilt , dies

nur durd Klang und Prägnanz . Jene tonloſen
Endungen aber , ſo wenig ſi

e jest mehr verſcwin :

den können , ſind ohne Klang und Sang , abn
Smack u

n Klack , ohne Takt und Rhythmus , ein

wahrer toter Ballaſt der hochdeutſchen Sprache .

Sie bedeuten nichts , ſie machen die Sprache nicht
beſtimmter , man iſ

t

im Plattdeutſchen nicht etwa

je zweifelhaft über Sinn und Bedeutung , ſie ſind
bloß d

a

und nicht auszumerzen . Aber wenn durch
irgend etwas , wird durch ſi

e das Tonloſe , Klang :

loſe , das Schleppende und Pedantiſche erzeugt ,

dasman dem Hochdeutſchen vorwerfen muß . Kürze

und Wohllaut zeichnet das Plattdeutſche vor ihrer
Schweſter aus .

Wenn d
ie Kürze des Engliſchen Jacob Grimm

hauptſächlich zu dem begeiſterten Lobe ſtimmt , wo :

nach e
r

e
s für d
ie vollkommenſte Sprache des

indogermaniſchen Stammes erklärt : ſo macht die
plattdeutſche Sprache zugleich noch auf eine a

n :

deré Vollkommenheit Anſpruch , die jener nicht in

dem Maße zuzuſprechen iſ
t . Ihr Wohllaut be :
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rubet nicht bloß auf der Prägnanz, nicht bloß das

ri
n , daß ihr die ſchleppenden klangloſen Endun :

gen fehlen , ſie hat nod einen beſonderen in ihrem

Vocalismus und Conſonantismus , auf den ic
h

Sie aufmerkſam made . Ihre Vocaltonleiter bat

einen größeren Umfang , der Abſtand zwiſchen a

und i iſt z . B . größer als im Hochdeutſchen , und
das ſchöne tiefe æ , ſo zeichnend z . B . in dræbnen
fdæln (abſpülen ) fehlt der Schriftſprache . Dieſes

a und æ ſind keine unreinen Laute , nicht etwa ro
b

dem höherliegenden a des Hochdeutſchen gegen :

über , ſo wenig wie der Baß gegen den Discant
rob oder unrein iſ

t , ſo wenig wie das ſchwediſche

ă , das engliſche water , das portugieſiſche Camoëns
unrein iſ

t . Wenn man dieſe Laute Hochdeutſden

ſo beſdreibt , daß man etwa ſagt , a habe einen
Ton zwiſchen a und o , æ einen Ton der zwiſchen

ő und á liegt , ſo bezeichnet das nicht einen trüben
Mittelton , ſondern die reine Lautſtufe zwiſden
beiden ; die Unvollkommenheit iſ

t auf Seite des

Hochdeutſchen , das dieſe Töne nicht hat und daher
nur ungefähr umſdreiben kann .

. Dazu kommt die ältere conſonantiſche Lautſtufe
des Plattdeutſchen , aus der ic

h nur für Sie das
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Eine wieder herausheben will, daß das ſchöne t
des früheren Deutſch dem Plattdeutſchen geblie :
ben , im Hochdeutſchen ſi

ch in den Zifdlaut z und

ß verwandelt bat , z . B . Ikweet dat Teken vun
dat witte Perd iſ

t

abſolut wohllautender als :

Id weiß das Zeichen d
e
s

weißen Pferdes . Die
Ziſchlaute und die toten Endungen mit e find wie

Sünürleib und falſche Zähne dem Geſang der
Schriftſprache unüberwindliche Hemmniſſe . Ein

Lied von ſo abſolutem Wohlklang wie z . B . Hart
leed im Quickborn , das in den tiefen Bruſttönen

den Schmerz malt :

Wat weenſt d
u d
i
d
e Ogen blant ,

Segg a
n , wat deit d
i

web ?

Is Vader Frank ? is Moder krank ?

J8 Broder u
t
to See ?

Och n
e , mit Vader hett feen Noth . 2c .

iſ
t
im Hochdeutſchen durchaus unmöglich . Id be :

haupte nicht , daß Göthefche , Heineſche Verſe
nicht wohlklingend find , Meiſter bezwingen auch
das wiederſtrebende Element , ein Canova würde
den Granit zu einer Frauenbüfte weich machen .

Aber der Plattdeutſche hat den Klang im Ohr , er

wird , auch wenn e
r

bochdeutſch dichtet , den Sinn
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mit Erfolg hinüberbringen , und d
ie Schriftſprache

wird immer von ihrer Sdweſter lernen und ges

winnen . Schillers , des Schwaben

Und e
s wallet und Riedet und brauſet u
n
d

ziſcht ,

Wie wenn Waſſer mit Feuer fi
ch mengt ,

Bis zum Himmel ſprüßet d
e
r

dampfende Giſcht —

iſ
t geradezu unſchön , obgleich auch Göthe e
s b
e :

wunderte . Bürger würde e
s nicht bewundert haben .

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war

Des hohen Domes Ruppel blank ,

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Gloden ernfter Feierklang ,

é
s

tönten lieblich d
ie Geſänge

Der andachtsvollen Chriſtenmenge —

ſingt Bürger , ebenſo charakteriſtiſch , aber wie Mu

fi
t
ſo wohlthuend . Es iſt ja ſchon eine alte Bemer :

kung , daß die norddeutſchen Dichter d
ie wohlklin :

gendſten Verſe ſchreiben , ich habe Geibel und Freis
ligrath angeführt . Wir haben jegt eine Einſicht in

den Grund warum .



Siebzehnter Brief.

Ulein hörtman denn nicht in Weſtfalen , in
Osnabrück , in Paderborn , in Medlenburg , in und
um Hamburg , gar in Köln und Aachen geradezu
unleidliche Töne der plattdeutſchen Mundart ?
Allerdings . Aber auch das anerkannt ſchöne

Schwediſch klingt unangenehm wenn man es bier

von den Holzſchiffern im Kieler Hafen vernimmt ,
ja am ſchönſten klingt es uns aus deutſchem

Munde d . l. von bekannten Organen vorgeleſen .
So verſucht es auch einmal mit dem Plattdeutſchen .
Uebrigens wenn auch Neunzehntel aller gebornen

Plattdeutſchen ihre Mutterſprache unlauter ſpre:
chen : ſobald ſi

e

in einen gebildeten Mund genom :

men wird , ſchwindet alles Robe .
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Aber , fragen Sie ,wie iſt es möglich daß d
ie

roben Menſchen eine gebildete Sprache erſchaffen

und ſi
e

ſchön erhalten haben , von denen Neun :

zehntel fi
e vielleicht noch roh und unſchön ſpricht ?

Id könnte Ihnen in einem Bilde antworten , daß

e
in ſchöner großer Baum auch nur in gemeiner

Erde entſteht und gedeiht , nicht in feinem Gold
oder Streufand , daß e

r

im ſchmutigen Lande

wächſt , nicht im gebohnten Salon . Es iſt überall

e
in Wunder daß e
in Baum wird , daß eine Sprache

entſteht , es iſt ein noch größeres Wunder , daß
jede Sprache durch uncultivierte Naturmenſden ges

ſchaffen iſ
t

und lebendig erhalten wird . Die Cul

tu
r

kann nur beſchneiden . Wir können z . B . kein
ſtarkes Verbum mehr erſchaffen , das Volk noch
ausnahmsweiſe . Ade Spradſdöpfungen bewuß ,

te
r

Menſchen ſind ſchlecht , z . B . faſt alle Termini in

den Wiſſenſchaften . Nicht einmal d
ie gebildete

Jugend kann noch ſprach ſchöpferiſdi eingreifen ,

Studentenwige z . B . ſind immer nur Gewalt :

ſamkeiten gegen den Sprachgenius , z . B . das
Bier iſt ungünſtig . Volkswiße ſind vor allen
Dingen ſprachgerecht , und man kann a

n

dieſem

Merkmal immer ihren Urſprung erkennen .
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Wir wollen nicht verſuchen dieſes Wunder zu
erklären , in das Geheimnis der Sprachentſtehung
einzubringen . Es iſ

t

nichts damit erklärt daß

man ſagt , es gehöre eine gewiſſe unbewußte Trieb :

kraft dazu , wie ſi
e

ſi
ch

in uncultivierten Jägern

Hirten Fiſchern finde ,welche die Schöpfer der Spra :

dhen geweſen ſind . Denn wir fragen umſonſt ,wie
aus dem unbewußten inſtinctiven Lauterzeugen ſol :

cher Menſchen dies Gebäude voll Verſtand und .

Scharfſinn werden kann ,wie eine Sprache e
s iſ
t .

Aber e
s

iſ
t
ſo . Die Sprache Homers und Platos ,

die Sprache von Horaz und Cicero , deren logi :

fden Aufbau zu begreifen die immer erneute Ar
beit Tauſender von Lehrern und Schülern iſ

t ,

Dieſe Wundergebäude von Harmonie und Einſicht

bat der Verein von Naturmenſchen gebaut , die nie
darüber Raths gepflogen . Die Sprache iſ

t

e
iu .

Organismus . Daher ſtaune man nidit , wenn
plattdeutſche Bauern etwas ſollten gemadht haben ,

was boddeutſche Denker und Dichter nicht vers

möchten : eine ſchöne Sprache . Sie iſt eben g
e
s

worden .

. Eine dahin gehörige Bemerkung ,muß ic
h

aber

doch noch machen , die uns dann in unſern Betradis
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tungen weiter führen wird ." Die Eindrücke der
Außenwelt auf einfache Menſchen ſind mächtiger ;
intenſiver a

ls
bei andern . Ein Fiſcher , ein Shif :

fe
r

beſieht ſi
d

den Himmel , das Meer fo o
ft , em :

pfindet ſi
e

ſo bäufig , ſo nachdrücklich , daß ſchon der
Name (de Heben , datHaff ) ib

m

intenſiver

klingt als uns . Wenn e
r Adjective gebraucht ; fo '

ſind e
s die einfachſten : de blaue Heben , dat

wille Haff , de apen See . Dieſe Epitheta
werden ſtehend , abernicht blaß : datgröneGras ,

d
e düſtre Nacht , er bedarf kein Samintgrün ,

keine purpurne Finſterniß , keine braune Nacht .

Wo e
r Vergleiche anwendet , da ſind ſi
e abſolut

richtig , alſo treffend und genau : arm asen Kar :
kenmus , flink as en Swö Ik . Denn e

r hat

erſt beide Glieder des Vergleichs ſelbſt geſehen

und empfunden , ihre Aehnlichkeit hat ih
n

gezwuns

gen das Bild auszuſpreden , nicht das Bedürfnis
der Sprache : die Tropen und Figuren der Fiſcher ,

Jäger , landleute , Handwerker ſind daher faſt im

mer ſchön , denn d
ie Schönheit ſprachlicher Bilder

beſteht hauptſächlich in ihrer Richtigkeit und ſchla :

genden Wahrheit . Maden kann man folde
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Bilder nicht, Verſtand , Bildung , Sprachgewandt :
beit reichen dazu nicht aus, wie Sie ſehen .
Der Schriftſteller will wirken , ſeine Worte

ſollen nicht bloß bekannte Dinge benennen , bes
kannte Eindrücke wecken , er will Neues ſagen ,

feine Ausbrücke follen zeichnen , ſollen rühren ,
ſeine Vergleiche , ſeine Bilder ſollen unbekannte
Dinge , neue Empfindungen klar machen . Der
Dichter will die Wirklichkeit abbilden , er will eine
reinere Wirklichkeit lebendig vorführen . Seine
Worte werden daber gewählt , und bleiben auch die
Namen der Dinge (die Subſtantiva dieſelben ), die
Eigenſchaften werden beobachtet , die Adjective ge

ſucht. Das iſt an und für ſich nicht zu tadeln , die
Sdriftſprache wird dadurch u

m manches treffende

Wort reicher . Aber zugleich verblaſſen d
ie natür :

lichen Adjectiva , die Empfindungen werden künſt

lid ) , die Ausdrücke raffiniert . Irgend e
in glücklicher

Griff wird bald Mode , man findet ih
n

bald in

allen Salons , in allen Büchern , alles iſ
t
z . B .

eine Zeit lang reizend oder ,unaus fprechlich

oder über die Maßen oder gar franzöſiſch en :

nuyant , oder es iſt wie ein Hauch ,wie ein
Gedanke .
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Man kann ganze Perioden der Litteratur durdy

ihre Eigenſchaftsbezeichnungen , ihre Vergleiche ,
ibre beliebten Tropen und Figuren erkennen . Jin

der romantiſchen Periode der Schlegel , Tieck , A
r
:

.nim , Novalis a
c . wurde es Mode , die disparaten

Sinneseindrücke verdiedener Sinne zu verbinden ,

3 . B . ein Abend wie e
in Flötenton , ein warmer

-Klang , eine Stimme ſanft wie eine Abendwolke ,

e
in klingendes Licht flog über die Berge , eine

fammetweiche Sprache d
e . Dieſe Beiſpiele ko
m
:

men nicht etwa einzeln vor und a
ls Würze , ſondern

durchſtehend als Stilcharakter , die Erfinder wiſſen

fi
ch etwas damit , al
s

hätten ſi
e der Sprache und

der Natur e
in Geheimnis abgelauſcht . Das Maaß

wäre auch hier nicht zu tadeln , einzelne Verbin :

dungen der Art nicht bäufig gebraucht find zeich :

nend : ein füßes Geſicht , ein rauber Ton , manche
ſind unentbehrlich , namentlich fü

r

die niedern

Sinne : ein ſaurer Geruch , ein ſcharfer Geſchmack .

Sprachlich nid ) t zu loben ſind aber ſchon die Kunſt
ausdrücke der Maler , die auf derſelben Vermiſchung

der Sinneseindrücke beruhen , z . B . der warme oder
kalte Ton einer Farbe , d . b . eigentlich bloß : mehr
gelb oder blau .
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9 .

: Das junge Deutfdland ſuchte vor allen Dins
gen Pikanterien . Eine Form wurde damals
ziemlich durchſtehend , nämlich eine phyfiſiche oder
moraliſche Eigenſdaft nicht dem Menſchen direct ,
ſondern einem Accidens an ib

m beizulegen z . B .

ein Mann mit einem gutmüthigen Hute .

Auch die öftreichiſche Schule der Lenau , Grün

2
6 . , um noch e
in Beiſpiel anzuführen ,darakteriſiert

fi
ch durch eine gemeinfame Unart , die übrigens

weiter eingeriſſen iſ
t

und der reinen Sprache mehr
als d

ie

andern geſchadet hat . Sie beſteht in der
unerlaubten Umkehr , der Verdrehung d

e
r

Bilder .

Die geſunde Sprache ſagt : eineWange wie eine
Roſe , ein Mädchen wie eine Lilie , indem ſi

e das
Ungewöhnliche durch das Bekannte klar macht .
Bei jenen Sprachmengern ſind d

ie

Rofen wie
Mädchenwangen , der Himmel wie e

in Auge , die
Abendwolke wie e

in Tuch . Dadurd geht natür :

liderweiſe alles geſunde Sprachgefühl unter , es

entſtehen die übertriebenſten Hyperbeln , die wie :

derſtrebendſten Miſchungen , oft barer Unſinn . Les
nau wäſchtmit den Thränen , der Herbft flicht ihm
rauſchend der Wehmuth Kränze , an ihren bun :

ten Liedern Klettert die Lerche , der Lenz fichleudert
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feine Singraketen d
ie Lerden in di
e

Luft . Solche
Dinge hat Deutſchland bewundert u

n
d

bewundert

fi
ewohl noch . Wie ungefund muß e
s geworden

Tein !

Man findet ſi
e

in Mufterftücken ieder

deutſchen Anthologie a
ls geiſtige Nahrung für

Kinder und Jungfrauen . Wie müffen fi
e ' das

erivadende Sprachgefühl , Geſchmack und Simn

fü
r ' s Einfachfühöne verderben ! Denn wenn auch

nicht alles fohlecht iſ
t , gefährlich iſ
t

e
s wenig :

ſtens , Gewürz if
t

e
s immer . Und keines .

wegs iſ
t etwa damit unſer Sündenregiſter voll :

ſtändig , vielmehr habe ic
h

Ihnen nur einige kleine
Proben geben wollen aus dem Gebiete einer

Sprachbetrachtung , die das Gebäude der Sprache

nach Seiten hin durchdringt , wo die eigentliche

Grammatik b
is jegt n
id ) t hinankommt . 3d muthe

Ihnen keineswegs zu dieſen Pfad weiter mit mir

zu wandeln , ich made Sie nur noch einmal auf :

merkſam auf einen gemeinſamen Grund all dieſer
überkünſtlichen Formen , die wir bis jest betrachtet

haben : fie find alle erdacht , erſonnen , nicht durch

d
ie

einfache Anſdauung geworden , ſie ſind Erzeug :

niſſe der Studierſtube , nicht der freien Natur , ſie
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#
33

ceſind Krankheiten der Schriftſprache , die die ges

ſunde Mundart nicht kennt. Wie der Buchgelehrte

in Wald und Feld , ſo muß und kann die Buch:
ſprache fi

ch immer wieder erfriſchen und ſtärken a
n

ihren Mundarten .

Der Bilder , kann keine Sprache entbehren ,

denn ſi
e will ein Bild des Lebens ſein . Aber d
e
r

Schriftſteller kann nicht alles ſelbſt ſchauen . Jean
Paul z . B . müßte Himmel und Erde mit ſeiner

Anſchauung beberſcht haben ,wenn bloß ſeine Vers
gleiche auf dieſem natürlichen Wege entſtanden

wären . Das ſind ſi
e

auch nicht , vielmehr ſind ſie

zuſammengeleſen aus Hunderten der beterogenſten

Bücher , ſind wie bekannt als Schnißel aus dem
Papierkorbe gekommen , nichtdurch Auge und Ohr

in die Seele . Und wenn e
s ſo d
ie Meiſter ma :

chen , wie ſteht ' s um die Geſellen ? u
m die vielen

die täglich ih
r

Quantum Geſchriebenes liefern

müſſen , um die hunderte neuer hochdeutſcher Ge :

dichtſammlungen , die doch irgend etwas Neues ,

Eigenthümliches bringen wollen ?

Gewis , man muß wieder „ unter das Volk

geben , ihm auf das Maul ſeben “ , den Sdaß ſeis
ner Bilder und Vergleiche , das Reſultat ſeiner



105

geſunden Sinne, die uns ſo leicht getrübt werden ,

nußen . Es iſ
t einfach e
in Princip der Arbeits .

theilung , wenn wir für den denken , de
r

für uns

ſchaut und wirthſchaftet , es iſt der glüdliche Z
u :

ftand gegenſeitigen Reſpects , wo der ſchlichte
Mann mit Ehrfurcht hinaufblickt zur erhabenen

Wiſſenſchaft und ihren Trägern , und wir mit Ach :

tung und Liebe hineinſchauen in ei
n

ficheres Herz ,

in einen klaren Kopf und Auge . In der Volks :

ſprache aber liegt der Schaß von Generationen

aufgeſpeichert , de
r

ſcharfe Blick , di
e

klare Betrach

tung , das ſtaunende .Herz unſerer geſunden Vor :

fahren hat ſi
ch

in Wort und Begriff ausgeprägt ,
die Mundart iſ

t unerſchöpflich für d
ie Schrift :

ſprache . — Sind wir zu tadeln , wenn wir
vorangeben , den Sdag ſammeln , ihn lesbar vor :

legen ? Id meine , man ſollte uns Dank fagen . '



Achtzehnter Brief.

: ' Gilt dies von jeder Mundart, fo gilt re
s

ovm

Plattdeutſchen noch im beſondern Sinne . Die
plattdeutfche Sprache bat einmal mit der Hanſa

die Welt beberfot , fie beherſcht noch das Meer
oder theilt d

ie Herrſchaft mit ihrer Halbſchwefter ,
dem Engliſchen . Sie hat nicht bloß gedient . , bat
nicht bloß hinter - Putt un Plog “ gehodt , fie hat
gegen Helden wieWaldemar IIden Sieger geredet ,

Sæwen u
n ſewentig Hänſe ,

bat Schrecken geſprochen im Vebmgericht der Weſt :

falen , Uebermuth mit den alten Ditmarſchen ,Klug
beit in den Comtoiren der Handelsberren von

Lübeck und Lüneburg , in den Kaufhäuſern von
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London und Nowgorod . Das verſchwindet nicht

wieder aus ihrem ſtolzen Gang. Welche Sprache
eignet ſich zum Commando wie ſi

e , die laut tönt ,

kurz undmächtig aus einer Mannesbruft ? . Heeren
befiehlt fi

e nicht mehr wie zur Zeit Wittekinds ,

aber wenn der Sturm brauft und die Wogen

fchallen , dann ſind e
s noch immer plattdeutſche

Worte , die Gangſpill und Steuer tenken , die Ruh
und Feſtigkeit weden in manches braven Mannes

Herz . . . . .

Hoddeutſch wird auf keinem Schiff comman :

diert , jeder bochdeutſche Seemann muß fi
ch b
e .

quemen plattdeutſch zu lernen . Dem Hochdeut :
fchen fehlen alle Ausdrücke für die Schiffsſtücke

und die Seemannsthätigkeiten , jedem Schiffer

würde e
s als eine lächerliche Unmöglichkeit e
r :

fdeinen , daß das Plattdeutſche je vom Meere
perdrängt werden könne . ' . :

Hochdeutſche ' , die vornehm von der plattdeut :

ſchen Mundart ſpreden , erfahren dieſe Thatſachen
hier vielleicht zu

m

erſten Mal , fie mögen daraus
auf ihre gänzliche Unkenntnis ſowohl über unſere
Sprache als über unſern Charakter (dließen .

Sie kennen ſchon das Meer nicht in ſeiner E
r
:
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habenbeit und in ſeiner Kube , ſie werden daber
auch nicht begreifen was e

s heißt , daß unſere
Sprache wie die der Odyſſee und Iliade , eine
Sprache .des Meeres if

t . Id will das nicht ver :

ſuchen zu erläutern ; wer aus ſeinem Homer be :

griffen hat was das in ſic
h

ſchließt , der wird e
s

verſtehen und keiner Belehrung darüber bedürfen ,

und mit einer bloßen Auseinanderſegung ohne

Anſchauung iſ
t

den Andern doch nicht geholfen .

Daß wir eine Reihe der zeichnendſten Aus
drücke , und Wendungen dieſem Umſtande ver :

danken , die dem Hoddeutſchen abgeben , iſt nicht
das Einzige , nicht einmal das Wichtigſte : der
ganze Bau und Charakter unſerer Sprache bat

ſein Gepräge davon , unſere ganze Anſchauungs
weiſe iſ

t

danach gemodelt . Jeder Plattdeutſche ,
der ſeine Sprache empfindet , wird mir z . B . bei :
ſtimmen , wenn ic

h ſage , daß Götte und Schiller
Binnenländer „ Landratten “ ſind , wie d

e
r

See

mann bezeichnend ſagt . Ihre ganze Sprache
offenbart e

s , und nicht zu ihrem Vortheil . Nicht
bloß der Taucher , de

r

Fiſcher , der König von
Thule ſind nicht von Meeranwohnern geſchrieben ,

die ganze Sprachanſchauung unſerer beiden Haupt :



109

meiſter iſ
t

binnenländiſch ; ja konnte doch Göthe
ſelber den Homer erſt recht verſtehen und genießen ,

als e
r ans Mittelmeer nach Neapel und Sicilien

kam . Seine wiederholten begeiſterten Briefe a
n

die Stein (aus der Reiſebeſdreibung ) beweiſen ,

daß ic
h

dieſem Umſtande kein zu großes Gewicht

beilege .

Das Plattdeutſche ergänzt alſo geradezu d
ie

Schriftſprache in d
e
m

großen Gebiete einer inten :

fiven elementaren Anſchauung , der Anſchauung
des Meeres mit a

ll

ſeinen Wedſeln , Wundern
und Gefahren , das den Blick und die Phantaſie

in di
e

Weite , auf den Himmel , auf die Wolken
lenkt , nicht unruhig bewegt , ſondern ſtill ,mächtig ,
mit unendlicher Sehnſudyt und unendlicher Rube .

Was fü
r

jeden „ der d
ie See gerochen " aus

dieſen Anſchauungen innerlid anwadſen muß ,

das im Speciellen auszuführen muß ic
h

Ihrem

eignen Nachdenken überlaſſen . Unſer norddeut :

der Charakter iſt ohne dieſelben gar nicht zu ver :

ſtehen .

Was aber im Beſondern deutſde Kunſt und

Litteratur daraus unter geeigneten Umſtänden g
e .

winnen kann , daran haben wir an der unüber :
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trefflichen Ueberſeßung des Homer von dem platt :
deutſden Johann Heinrich Voß e

in Beiſpiel , eine
Ueberſeßung , die in dieſer Vollendung keinem

Binnenländer je möglich ſein würde , ohne die
Hülfe , welche , außer der eignen Anſchauung , eine
Sprache von Meeranwohnern darbietet , die in

ihrem Wort - und Redeſchaß die Wahrnehmungen
rüſtiger Schiffer , Fiſcher und Landleute ſeit Gene :

rationen , abgeklärt und ausgeprägt umſchließt .

Die Mängel des Plattdeutſchen kenne ic
h

viel :

leicht genauer a
ls irgend Jemand , der ic
h

der Erſte

mit dieſen Mängeln practiſch gekämpft habe und

fi
e babe überwinden müſſen . E
s

ſind aber ganz

andere Dinge als die angeben , die uns kritiſieren .

Vielleicht komme ic
h

einmal ſpäter auf ſi
e

zu

ſpredjen , da ſie ein äſthetiſches Intereſſe berühren
und e

s mit der Technik der Dichtkunft zu thun

haben . . . : i .



Neunzehnter Brief.

Damit ic
h

Sie aber nicht ermüde , ſo werde

ic
h

hier nur noch einen Vorzug unſerer Mundart

berausbeben , um dann zum Schluß zu eilen . Idy
knüpfe a

n eine biſtoriſche Beobachtung über das ·

deutſche Verbum a
n , die ich gemacht habe . — Im

Verbum ſteckt das Leben der Sprade mehr a
ls

im Adjectiv oder gar im Subſtantiv . In den
Sprachen germaniſcher Zunge iſ

t das Verbum

recht eigentlich das Haupt -Wort . Es drückt a
m

natürlichſten d
ie Thätigkeit aus , indem e
s die Ana

ſchauung zeichnet : Die Sonne gebt auf , der
Mond leuchtet , es liegt im Verbum ſelbſt eine
Bewegung . Daber verſtehen wir e

in Subſtantiv

oder Adjectiv mit unſerm Sprachgefühl nur dann ,

wenn wir das Verbum darin empfinden : Der
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Aufgang der Sonne ; Aufgang verſtehen wir
auch ſprachlich , Sonne bloß der Bedeutung nach . .
Ein Wort wird uns klar im Gefühl , wenn wir
es auf ei

n
Verbum zurückführen können , z . B .

vernehmen daß Tugend von taugen berſtamme .

Dieſes Gefühl für das Wort als ſolches theilt der
Romane nidyt mit dem Deutſchen . Man etymo
logiſiert natürlich auch in Frankreich , aber unſer
deutſches Gefühl iſt keine bloß etymologiſde Neu :

gier oder Wißbegier ; z . B . ereignen wird uns
wohl klarer , wenn wir e

s von Auge ableiten ,

aber e
s befriedigt nicht das ſprachliche Bedürfnis

· wie wenn wir empfinden , daß Gerücht von
rufen , dick von gedeiben abſtammt .

Wir Deutſche empfinden nämlich in dem

Worte immer zweierlei gleichzeitig : ſeine Bes
deutung im Gebrauch und ſeine Bedeutung für

die Anſchauung , ſeine geiſtige verſtändige , und
ſeine ſinnliche Seite . Der Romane empfindet

nur d
ie verſtändige Seite im Wort , höchſtens ver :

bunden mit dem äußerlichen Klang , wonach ihm
gloire z . B . bell und herausfordernd tönt . Für
uns iſt jedes Wort zugleich Bild und Hieroglyphe ,

für den Franzoſen nur das lebtere . . .
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Wir können daher auch mit jedem Worte
zeichnen , der Franzoſe kann ſeine Bilder nur in
Säße kleiden , daher iſ

t

ſeine Sprache wohl für
pointierte Chansons geeignet , der eigentlichen Lyrik

aber faſt unfähig . Die Fähigkeit einer Sprache
zum poetiſchen Gebrauch hängt alſo zum Theil ab

von der Lebendigkeit ſeines Verbum , je ſinnlicher ,

bildlicher e
s iſ
t , deſto lebendiger überhaupt die

Sprache . ,

Nun iſ
t

e
s merkwürdig , daß bei Göthe in

ſeinen beſten lyriſchen Gedichten , und ſonſt auch
überall , das Hauptgewicht des Ausdrucks , die
eigentliche Zeichnung und Bewegung durchſchnitt :
lich noch im Verbum liegt , bei Schiller im A

d :
jectiv und Subſtantiv . Ic

h ſage durchſchnittlich ,

Ausnahmen ſind viele d
a , namentlich in den ono :

matopoetiſchen Verben z . B . brauſen , fieden , zi :

ſchen x . di
e

auch Schiller wie jeder Dichter ver :

wendet . Aber vergleichen Sie nur einmal Göthe :

Fülleſt wieder Buſch und Thal

Hell mit Silberglanz ,

Löſeſt endlich auch einmal

Meine Seele ganz .

Breite ft über das Gefild 2
c .
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Du mußt herſchen und gewinnen

Oder dienen und verlieren ,
Leiden oder triumphieren ,

Amboß oder Hammer ſein .

Schiller :

Feft gemauert in der Erden
Steht die Form aus Lehm gebrannt ,

Heute muß d
ie Glode werden ,

Friſch Geſellen , ſe
id

zur Hand !

Von der Stirne heiß
Rinnen muß der Schweiß 2

c .
Freude , ſchöner Götterfunken ,
Tochter aus Elyſium ,

Wir betreten wonnetrunken ,

Himmliſche , dein Heiligthum 2
c .

Dies iſ
t kein Zufall . Die Schriftſpradye e
r :

ſtarrt , das iſ
t ihr unvermeidliches Loos , ibre

Verba erſterben . Göthe hatte noch die vollere
Empfindung für deren Leben , bei Schiller wiegt

fchon die philoſophiſche Deutlichkeit des Begriffes

über , Göthe wollte malen , Schiller wollte über :

reden . Ic
h

habe Ihnen ſchon a
n den Metaphern

der neuern deutſchen Dichter gezeigt , wie bei
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ihnen das Adjectiv alle Bedeutung an fi
ch zieht ,

gleid fa
m

wuchert bis zur unnatürlichen Kraft . Es

iſ
t

der Weg , den die deutſche Sprache von Göthe
über Schiller durd unſere neueren Sdriftſteller

hindurch leider mit ſteigender Schnelligkeit zurück :

gelegt hat . Das Verbum erſtirbt immer mehr ,

das Bild geht darin unter , wir behalten nur die
Hieroglyphe .

Ic
h

brauche Ihnen nur einfach zu ſagen : daß

das plattdeutſdye Verbum noch vollſtändig lebt ,

u
m Ihnen zu erklären ,was ic
h will und wünſde .

E
s

find nicht bloß die beſonderen zeichnenden

Verba , wie fi
e

ſich z . B . im Quickborn : Dat
gruli Hus finden , ſondern der Plattdeutſche bat
nody vollſtändig das Bedürfnis ,mit ſeinem Worte

zu fdauen , zu horchen , zu ſchmecken , zu verneh
men . Und dies zieht ſi

ch durch ſeine ganze Sprache .

Die Sb üler hingen ihm am Munde ſagt
der Hoddeutſche und denkt nur : fie horchten auf :

merkſam ,de S döler bungn e
m anni Mund ,

das könnte der Plattdeutſde nicht ſagen ohne ſi
e

hangen zu ſehen , er denkt an Blutegel oder was

weiß ic
h . Im Sommer fu di ' ein Liebchen

dir (Uhland ) plattdeutſd gedacht , 'werden wir

8 *
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gleich fragen : fuchte ? wo ? unterm Tiſch ? im Gar:
te
n
? - Ich wähle abſichtlich keine curioſen Bei :

ſpiele , wie ic
h

e
s durchweg in dieſer Schrift nicht

gethan , die ganze Spradıſphäre beider Sprachen
ſteht ſo zu einander , wie ic

h

e
s

eben bezeichnet

habe . Verſuden Sie nur aus dem Quidborn zu

überſeben oder feben Sie die unnüße Mühemei :

ner Herrn Verboddeutider a
n , ſo werden Sie

faſt bei jedem Verbum auf dieſelbe Beobachtung

ſtoßen . Das Adjectiv iſ
t

nicht ausgeſchloſſen ,

ſtrenge iſ
t

dem Hochdeutſchen die Lehre , das
Gefes ; wenn der Plattdeutſche ſtreng ’ ſagt , ſo

wird man noch ſeiner Miene a
m Munde anſehen ,

daß ſtrenge ih
m urſprünglich einen barſden G
e :

ſchmack bedeutet .

Ic
h

weiß ſehrwohl , daß dies fü
r

d
ie Sprache

zum wiſſenſchaftlichen Gebrauch eine zweideutige

Empfehlung iſ
t ,war es doch was Leibniß vor 100

Jahren a
m Hochdeutſchen tabelte . Und noch jest

ſagen d
ie Franzoſen von unſerer Schriftſprache :

L 'exacte précision e
t la clarté limpide d
u français

lu
i

font défaut . Elle flotte autour de la pensée e
n

plis épais e
t

indécis ( Revue Germanique . Janvier

1858 ) . Aber d
ie Wiſſenſchaft iſ
t nicht das ganze
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geiſtige Leben eines Volkes und die Sprache will
und ſoll im Dienſte des vollen Lebens ſtehen . Les
bensfriſche und logiſche Schärfe ſind keine abſo :
luten Gegenſäße , das Deutſche müßte d

ie Kraft
Luthers und Leſſings oder Kants zugleich in ſi

ch

vereinigen . Die Friſche ſuche e
s

im Volke und

ſeiner Sprache , für logiſche Feinheit wird ſchon
der denkende Geiſt unſerer Forſcher ſorgen . Wenn
wir aber unvorſichtig und gleichgültig gegen un

ſern eignen Beſit , die ſinnliche Kraft der Schrift :

ſprache untergeben laſſen , ſo iſt ſie für immer da :

bin und d
ie Verknöcherung wird unwiderſtehlich

zunehmen .



Bwanzigfter Brief.

Dürfte ic
h

Ihrer Geduld e
s

zumutben , 10

könnte ic
h

Ihnen aus dieſem Kapitel zeigen , wie
Sdritt für Scritt di

e

Sdriftſprache auf Abwege

geräth ,wie ſi
e

eben weil ſie künſtliches Mittel d
e
r

Darſtellung wird einen ihrer natürlichen Haupt :
vorzüge einbüßt , und zugleich wie ſicher ſi

e

a
n

ihren natürlichen Soweſtermundarten immerfort

Maß und Halt wiedergewinnen kann menn ſi
e

dieſelben im Auge bebält . Ich darf aberwiederum
nur a

n

einem kurzen Beiſpiel eine Probe davon

geben , Stoff genug wäre für e
in Buch !

Das Verbum erſtirbt beſonders dadurch , daß
man ſeinen Begriff herausbeben will , dieſen fub :

ſtantiviert und das ganze Verbum ſomit in ei
n

A
b :
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ftractum verbunden mit einem erblaſſenden Tha :
tigkeitsbegriff auflöſt , z . B . ftatt anfangen ſagt
Anfang nehmen . Dieſe Auflöſung wuchert
nun bald als eine ſelbſtſtändige Form in einem

Maße fort , daß ſi
e das einfache Verbum fa
ſt

zu

verſchlingen droht : zu Stande kommen , Aufnahme
finden , Ausgang nehmen , Einfluß üben ,auf etwas
Bezug nehmen , in Beziehung ſegen , Anerkennung
verdienen , zur Geltung bringen , Wirkung üben ,

nicht ohne Wirkung vorübergeben , an die Seite
ſeßen , Einfluß geltend maden , Anſtand nehmen ,

in Ausſicht ſtellen , in Angriff nehmen , die Aufs
faſſung neigt ſi

ch dahin , ſie ſept das Urtheil vor :
aus , Redynung tragen , in Betracht ziehen d

e . Sie
können ſich Hunderte von ſchlagenderen Beiſpielen

in jedem Buche ſelbſt aufſuchen . Denn dieſe
Form iſ

t

recht eigentlicy die unſeres neuen ſchlan :

te
n gewandten und geiſtreichen Stils geworden ,

der freilich alle Natur auszutreiben droht . '

Die Form iſ
t prätentiös . Man überſebe nuť

einmal einige Proben ins Plattdeutſche u
m

e
s

zu

empfinden : be neehm der keen Betog o
p , be

funn keen Anerkennung . Sie ſieht bedeu :

tungsvoll aus gegen das einfache Verbum ; obne



120

es innerlich zu ſein . Der Plattdeutſche hat ein fo

ficheres Gefühl für dieſe falſche Prätenſion der

Form , daß er ſie faſt nur ironiſch anwendet : W i

wüllt e
m wul in Empfang nebmn beißt ,

e
s mit Shlägen thun . Aber falſch oder echt ,

wenn ' s nur e
in Schmuck iſ
t , unſere Zeit bedarf

des Glanzes . Dazu iſ
t

ſi
e unſerer Viel - und

Schnell dreiberei äußerſt gelegen : der Gedanke

braucht nidt einmal reif , ja der Saß nicht einmal
bis zu Ende gedacht zu ſein , den man niederzu :

ſchreiben beginnt . Der Hauptbegriff , der eigent :

liche Inhalt des Saßes zerlegt ſich in zwei unbe :

ſtimmtere Beſtandtheile , das abſtracte Subſtantiv
ſtellt ſi

ch gleich einigermaßen von ſelbſt e
in (die

Beziebungen zwiſchen . . . ) und das abſtracte
Verbum , in dem der eigentliche Thätigkeitsbegriff
finden nehmen ergreifen verdienen
bringen üben ganz untergegangen und zu einer

bloßen Endung erſtarrt iſt , findet ſi
ch

ſchon unter :

wegs oder a
m Ende dazu , weil es wenig darauf

ankommt (die Beziebungen zwiſden den
Familien waren doon lange aufgelöſt

oder aufgeboben oder unterbrochen oder

x
c . ) . Die Neigung unſerer Schriftſprache abſtracte
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Subſtantiva namentlich auf ung beit keit zu
bilden , erleichtert noch die Häufung ſolcher beques
men Falten fü

r

einen vagen Gedanken , und ſo

entſtehen dieſe plis épais et indécises flottant autour

d
e
la pensée , die ſogar Franzoſen als Febler uns

ſeres Stils erkennen können .
Auch hier tadle ic

h

wieder nur das Uebermaß ,

auch hier weiſe ic
h auf das Plattdeutide nicht wie

auf ei
n unbedingtes Muſter h
in , ſondern nur als

die ſtets noch fließende Offenbarung des geſunden

Menſchenverſtandes , der ſich aus der Anſchauung
nährt und kein Bedürfnis zu

m

Ausdruck feiner

Gedanken bat al
s

das natürliche : dieſe Gedanken

klar zu machen .

Wie ſehr aber d
ie Kraft und Schönheit des

Stils davon abhängt , daß das einfache Verbum

in ſeiner Integrität bewahrt werde , dafür mögen

die Namen zweier Meiſter zeugen : Luther und
Leſſing , bei ihnen mögen Sie nur ſelbſt näher nach :

feben .



Einundzwanzigſter Brief.

Denn die Auflöſung des Verbums greift noch

weiter und bedroht nod) einen Lebensnerv der
Sprache - wir haben ih

n

auch ſchon im Anfange

berührt — : di
e

Conſtruction , de
n

Sabbau , die
Wortfolge . Die Theilung begünſtigt ſchon die
willkürliche Zerſtreuung der Vocabeln über einen

langen , fadenloſen Gedanken , die Feſtigkeit des
Ganges in dem einfachen Gedankenlauf wird g

e
:

ſtört , unſer Sabbau wird immer loſer in Fugen

und Gelenken . E
s

wäre dies e
in weites Kapitel

der Klage ,wenn wir es nach allen Seiten verfol :

gen dürften , es wäre e
in Kapitel von großem

(pradibiſtoriſchen Reize , wenn wir Raum bätten
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es gründlich durchzuſuchen . Aber wir müſſen
uns wieder an Einem ſchlagenden Beiſpiel begnü:
gen , ic

h glaube indes , daß es Ihnen den Blick
öffnen wird den Gegenſtand ſelbſt weiter zu ver :

folgen .

Ein wichtiger Vorzug der deutſchen Sprache

vor allen andern , ein Vorzug , den ſi
e

ihrem über :

wiegend logiſchen Bau verdankt ,beſteht darin , daß

ſi
e Haupt - und Nebenſap durd , die Wortfolge un :

terſcheidet , z . B . Erwill kommen (Hauptſat )

ic
h

höre , daß e
r

kommen will (Hauptſaß mit
Nebenſap ) . Wir wollen hier die Sache nicht ſy

n
:

tactiſch nach ihrem ganzen Umfange erwägen , ſon :
dern nur das berausheben , daß im Nebenſaß das
ungeſpaltene Verbum ans Ende rückt , ebenſo die
Copula und das Hülføverbum bei geſpaltenen

Prädicaten , z . B .Wortfolge des Hauptfaßes :

Kein Fluß wendet ſeine Fluthen zu
r

Quelle zurück ,

des Nebenſages :

E
s

iſ
t Naturgeſeß , daß ke
in

Fluß ſeine Fluthen zu
r

Quelle zurüd wendet ;
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Hauptfäße :

G
in

Veilchen ſtand a
u
f

d
e
r

Wieſe .

Nach d
e
m

Fenſter ſah noch das bleiche Antlik .

Sie bemerken von ſelbſt , daß für Reim und
Rhythmus d

ie Wortfolge des Nebenſaßes von
großer Bequemlichkeit iſ

t , weil d
e
r

Hauptbegriff

und das klingende Wort von ſelbſt dahin fällt , wo
der Reim eintreten muß , ans Ende . In Proſa

iſ
t
e
s nun nicht erlaubt dieſe Wortfolge anzuwen :

den , wenn kein Hauptſaß vorhergeht ; das richtige
Sprachgefühl geſtattet nicht zu ſagen : Kein Fluß
zur Quelle feine Fluthen wendet . Alſo ,

müßte man ſchließen , darfman das auch in Ver :

ſe
n

nicht , denn

E
in Mann ſpazieret a
u
f

d
e
m

Seil
Mit d

e
r

Licenz d
e
n

Hals zu brechen ,

Jedoch d
e
r

Dichter fü
r

ſein Theil

Muß mir nicht von Licenjen ſprechen .

Hebbel .

Im Plattdeutſchen darf man e
s allerdings

auch nicht , im ganzen Quickborn kommt keine
ſolche Licenz vor . Das Plattdeutſche würde e

s
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als Unnatur abſtoßen . Falſch iſ
t

und bleibt es

auch im Hochdeutſchen , aber unſere Verskünſtler

baben e
s

uns ſo viel tauſend mal vorgeſagt , daß
wir e

s ohne Empfindung der Unnatur nach ſpre :

chen . Unſer hochdeutſches Sprachgefühl iſ
t

betäubt

und verſchroben . Falſo bleibt es dennoch . Bei
den eigentlichen Meiſtern der Rede kommt es nicht

vor , Platen bat es nicht e
in einziges Mal in ſeinen

fämmtlichen Verſen , Hebbel nicht , Heine , Geibel
kaum , Uhland nurmitunter , Schiller häufiger nur

in d
e
n

Balladen z . B . im Gang nach dem Eiſen :

bammer , im Taucher , im Ritter Toggenburg - :
Drum vor d

e
m

ganzen Dienertroß

Die Gräfin ih
n

erhob .

Und feiner den Becher gewinnen will .

Und d
e
r

König zum dritten mal wieder fragt .

Nach dem Fenſter noch das bleiche ſtille Antlig fa
h .

Göthe nur in ſeinen ſpäteren ſchwächeren Gedich :

te
n , z . B . im Divan

Deine Liebe , dein Kuß mich entzüdt .

Uebers Niederträchtige

Niemand fi
ch beklage .
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Aus Rückert könnte ic
h

Ihnen einige Tauſend Bei :

fpiele liefern , Redwig braucht faſt keine andern

Säße a
ls

dieſe falſch conſtruierten .

Die Form hat etwas Alterthümliches in ſich :

Ein Reiter aus zu Felde ri
tt .

Sie iſ
t

aber keineswegs urdeutſch und nicht durch

ih
r

Alter ſanctioniert . In der claſſiſchen Litteratur
des 1

3 . Jahrhunderts findet ſie ſic
h

bei den Minne :

fängern felten , mehr in den Epen , fowohl der
Kunſtpoeſie als der Voltsdichtung , doch auch nur

als Licenz für die Reimbequemlichkeit :
Ein Ritter ſo gelehret was
Daß e

r

a
n

d
e
n

Büchern las .

Hartmann von Aue .

Erſt bei den Meiſterſängern wird die Form

ganz gewöhnlich und ſtereotyp . Göthe hat im

richtigen Gefühl dafür , z . B . in feinem Gedicht :

Hans Sad )ſens Sendung u . a . mittels derſelben
Zeit und Sprade ſehr glücklich darakteriſiert . Und

wo er ähnliche Zwecke verfolgt wendet e
r dieſe

Form mit offenbarem Bewußtſein ihrer Eigen :
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thümlichkeit an , z. B . in manchen Sentenzen im
Fauſt und anderwärts .

Wir werden nidts dagegen einzuwenden haben ,
wenn man für eine folde beſtimmte einzelne Wir :
kung ſelbſt eine noch mehr corrumpierte Form ge:
braucht; corrupt bleibt ſie aber trofdem und ohne
dieſen beſondern Zweck verwerflich . Es iſt e

in

verderbtes Sprachgefühl , das darin etwas Naives ,

Volksthümliches empfindet und nicht mitten h
in :

durch und noch därfer die Verkehrtheit :

E
in Kukuk a
u
f

d
e
m

Zaune ſa
ß .

Iſ
t

dies ohne Bedingung erlaubt , ſo iſt es auch
nicht unrichtig zu ſagen :

Des Nordens Völker nicht bloß Mannheit üben ,

In ihnen jeder Zweig d
e
s

Denkens blü het ,

Und Dichtung ihre Götterfunken ſprühet ,

Wo Winternebel grau den Himmel trüben .

W . v . Humboldt .

Wem aber ſelbſt dieſe Sünden wider den deutſchen

Sprachgeiſt , Sünden ſträflider als Caſusfehler ,

noch erlaubt ſcheinen , den verweiſe ic
h

einfach auf das

Geſeß und Platens Sonette , in denen keine e
in :

zige Licenz der Art vorkommt , obgleid ) gerade ſi
e

den Bau des Sonettes ſo ſebr erleichtern . Mir
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würde es nur um ſo mehr den Beweis liefern , wie

febr unſere Sprachgewandtheit unſerm eigentlich

deutſchen Sprachſinne geſchadet hat , wie ſehrwir
nöthig haben an d

e
n

Quellen d
e
r

einfachen
Sprache des Volks wieder zu geſunden .



Bweiundzwanzigfter Brief.

Unſere Betrachtungen haben uns , raſcher a
ls

ic
h geglaubt , bi
s

in das Detail der Syntar und
Grammatik geführt . In dieſe wollen wir uns
nicht tiefer bineinbegeben . Wir ſuchen keine des
taillierte Kenntnis , ſondern eine Ueberzeugung .

Jene überlaſſen wir denen , welche über dieſes

Thema ſelbſtſtändig mitſprechen wollen . Ihnen
freilich iſ

t

eine umfaſſende genaue Ergründung der

Thatſachen nicht zu erlaſſen . Auch denen billig
nicht , welde thätig in d

ie Litteratur mit eingreifen

wollen , ſe
i

e
s a
ls Kritiker und Geſchichtſchreiber

derſelben , ſei es als Künſtler des Stils in Proſa
oder Verſen . Mit der boddeutſchen Grammatik
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iſ
t e
s

nicht mehr gethan , ſeitdem d
ie belletriſtiſche

Production ſo ſehr d
ie ausgetretenen Pfade wan :

delt wie jest . Plattdeutſchen Producenten aber
ſind ſi

e eine Gewiſſensjache , und unſere Winke
mögen dieſen zeigen , was und wie viel ſi

e zu

thun und zu lernen baben , ebe ſi
e mit Bewußtſein

a
n

ihre Aufgabe geben können .

Wir werden demnach dieſen Weg verlaſſen .

Ohne daß wir das Ziel erreichen , das wir uns

im Anfange m
it

d
e
r

Frage geſteckt : ift Plattdeutſch
oder Hochdeutſch die vollkommnere Sprache ? –

baben wir doch wie ic
h

hoffe unfern Zweck erreicht :

die Löſung jener Frage iſ
t

für uns überflüſſig und

Hinfällig geworden . Sie iſ
t

aber auch unmöglich .

Das leßte Ja und Nein wird doch beſtimmt werden

Durch e
in überwiegendes Gefühl , veranlaßt durch

irgend eine Gruppe lebendiger Anſdauung ; das
Geſammtfacit iſ

t nicht zu ziehen . Denn wenn
Sie mir nun einfach entgegneten : Aber iſt es denn
unwahr , wasman ſo o

ft geleſen hat , daß unſere
boddeutſche Mutterſprache unübertroffen ſe

i

a
n

Reichthum der Begriffe und Wendungen , an

Kraft und Schönbeit ? ſo würde id
h

Ihnen gleich

beiſtimmen , denn auch ic
h

babe ja getrunken a
n
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ihrem Quell , babe mid , berauſcht an ſeinem Geiſt
und ſeiner Tiefe :

Und neue Nahrung , friſches Blut
Sog ic

h

aus dieſer Welt .

Was mir aufging als „ Stern der Dämmernden

Nadt “ , was mir leuchtete auf den dunkeln Pfaden
des Suchens „ bell mit Silberglanz “ , was mir di

e

„ Seele löfte im Schmerz “ , das war ih
r

Light

und Ton .

Allein dieſes Gefühl mag nod ſo wahr ſein ,

T
o entſcheidet es über Wahrbeiten nicht , es iſt ſelbft

unſider und ſchwankend . Hat doch im 1
7 . und

1
8 . Fabrhundert wenn auch nicht die deutſche Na :

tion , ſo doch alles Gebildete deutſcher Nation fi
ch

bemüht franzöſiſch zu näſeln und die eigneMutter ,

ſprache unglaublich tief zu verachten . Noch Fries
drich der Große , bei deſſen Lebzeit Leſſing und
der junge Göthe dichteten , hielt das Deutſche für

ſo übellautend , daß e
r vorſchlug e
s

dadurch zu

verbeſſern , daß man volklingende Vocale wie

ao u mir nichts d
ir

nichts a
n die Wörter a
n :

hinge . Scheint es nicht faſt unglaublich ?
g *
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Und zu
r

ſelben Zeit ſang Klopſtod in hoher
Begeiſterung für den Mutterlaut , daß keine je

von allen übrigen Sprachen

fi
ch mit Deutſchlands Sprache

In den zu fühnen Wettſtreit wage .

Sie iſ
t bei mannigfaltiger Uranlage

A
n

immer neuer und doch deutſcher Wendung reich .

Sie iſ
t , damit icho kurz , mit ihrer Kraft es fage :

Gerondert , ungemiſcht , und nur ſich
felber gleich .

Id finde e
s indes weder kurz noch mit Kraft ,

a
m wenigſten aber treffend geſagt , denn geſondert ,

ungemiſcht und nur fi
ch ſelber gleich könnte man

auch wohl ohne Uebertreibung die Sprache der

Zulu -Kaffern oder der Bildhekumer vom · Feuer :
land nennen .

Göthe war auch ganz anderer Meinung von
deutſcher Sprache . Er klagt in Italien über dies
felbe , bitterer a

ls

e
in

deutſches Herz ih
m

se
r
:

zeihen kann :

- Und ſo verderb ic
h

unglücklicher Dichter

In d
e
m

ſchlechteſten Stoff leider nun Leben
Kunft .

und



133

Ueber den Vorzug gemiſchter Sprachen babe

id
i

Ihnen ſchon Wilhelm v . Humboldt ' s Anſicht
angeführt . Dieſer größte aller Sprachkenner nebſt
Jacob Grimm geben dem Engliſchen den Preis

vor dem Deutſchen , und dahin neige id )mich auch ,

wenn Sie e
s wiſſen wollen . Während wieder

Byron a
n Thomas Moore ſchreibt , er wolle noch

einmal in italieniſder Sprade , wenn e
r

ſi
e hin :

länglid beberſche , ein Gedicht ſchreiben , das ſeine
engliſchen a

n Schönheit ſo weit übertreffen ſolle

wie d
ie Sprache Arioſt ' s und Dante ' s die von

Milton und Shakeſpeare .

In ſolchem Maße differieren die Anſichten der
anerkannt erſten Meiſter und Herſcher im Gebiet

der Sprache .

Ein Anderes if
t

e
s freilich mit Thatſachen ;

gegen Thatſaden läßt ſich nicht raiſonnieren , ihnen

muß man ſi
ch beugen ,man muß ſi
e begreifen und

wo möglich nußen . Durch die Thatſachen , welche
wir uns vorgeführt haben , wollen wir nicht für

e
in allgemeines Dogma fechten , wir wollen a
m

wenigſten d
e
m

Ruhmeskranz deutſcher Zunge , an

dem wir im Herzen theilnehmen , eine Blume aus :

brechen . Wir wollen im Gegentheil a
n

ihnen
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lernen , wo für den Ruhm unſerer Sprache , für
ihre Schönheit , für ihren Reichthum eine Gefabr

drobe . Dieſe finden wir eben darin , daß ſi
e vor

allen Dingen die Sprache einer ausgebreiteten

Litteratur geworden iſ
t . Schrift , Grammatik ,

Orthographie ſind ihr aus einem ſchmückenden

Kleide zu zwingenden Feſſeln geworden , die nun
ibre freie Bewegung bemmen .

In weldem Maße dies der Fall iſt , davon
gewinnt man ſchwer die richtige Vorſtellung .

Mein Freund der Profeſſor Müllenboff der

in dieſen Dingen doch wohl eine der erſten Au :

toritäten Deutſchlands iſ
t , der auch ſonſt ic
h darf

ſagen in allen Hauptpunkten dieſer Schrift meine
Ueberzeugung theilt , bemerkte neulid : „ Die
ſchleppenden tonloſen Endungen des Hochdeut :
ſchen , Schwänzchen die uns d

ie Pedanterie und

Schulmeiſterei zum Theil nur wieder angehängt

haben ,machen allein ſdon Luſtſpiel und Poſſe bei
uns unmöglich . Im 1

5 . und 1
6 . Jahrhundert

war man auf gutem Wege : jeßt ſind wir a
n Eine

feſte Norm gebannt . "

Wir gehen noch weiter . Die Sprache erſtarrt

in ihren Feſſeln . Wenn die deutſche Poeſie aus
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ihrem confeſſionellen Charakter , aus dem Charakter

des Selbſthekenntniſſes , in den Göthe und Schiller

fi
e bineingebracht haben , — damals im Fortſchritt

aus d
e
n

gemachten Gefühlen ihrer Vorgänger

zu wirklich empfundenen ,worin ſi
e aber noch jest

feſtſteckt ; — wie viel Strophen können Sie z . B .

in Geibel aufzeigen , in denen als e
in Zeichen ,

daß e
r nicht von den Dingen ſondern von fich

redet , das pron . pers . : ichmein mirmich nicht
vorkommt ? – wenn die deutſche Dichtung aus

dieſem Charakter fortſchreiten ſoll zu dem Ideal

und dem Urtypus der Poeſie , zur reinen Ges
genſtändlidhkeit , in der der Poet hinter ſeinem
Werk verſchwindet wie z . B . Homer hinter ſeinen
Helden : wo ſollen die ſprachlichen Mittel her :

kommen ? Wie ſind die Menſchen zu zeichnen mit

einer Sprache , die immer a
n Bücher gemahnt ?

wie Waldesduft und Licht und Luft in allen Ge :

ſtalten mit einer Sprache , die immer nach Salons
und Bibliotheken ſchmeckt ? Heinrich Kleiſt ahnte

die Nothwendigkeit des Schrittes , aus der Con :

feſſion in die Darſtellung , ſein Kampf und Ringen

u
m

dieſen Preis liegt a
m deutlichſten in ſeinem

Midael Kohlhaas zu Tage – e
in Buch , deſſen



136

ausgeprägter Stempel n
u
r

durch dieſe Anſicht ver :

ſtändlich wird — und Kleiſt ging in dem Kampfe

unter , denn ſein Volk und ſeine Zeit verſtand und
trug ih

n
nicht . Darf ic

h

daran erinnern , daß ic
h

mit neuen Mitteln dieſen Weg in meinem Quick :

born verſucht habe ?
So ringen jegt ſeit Kleiſt unſere beſten Kräfte

u
m

den Preis des Dramas wie e
s ſcheint ver :

gebens , vielleicht hauptſächlidy mit gebunden durch
die Feſſeln der Buchſprache . Die menſchliche
Kraft kann nicht alles zugleich , dem Poeten muß
gegeben werden . Sophokles bekam vom Volke
den Stoff , Shakeſpeare bekam die lebendige

Sprache , d
ie

ſchon ſelber Charaktere zeidnet .

Wie ſpricht denn bei uns e
in König ? ei
n
Held ?

e
in Bierbrauer ? Wie ſein Barbier , denn e
r

würde ungrammatiſch ſprechen , wenn e
r anders

ſpräche . — Charaktervolle Sprade kann kein Ein :

zelner machen , der hochdeutſche Dichter muß ſeine
Kraft aufreiben a

n Dingen , die ſein Volk ihm
geben müßte , die untergeordnet ſein mögen für ' s

Ganze , aber ihm nothwendige Mittel . Wie
ſoll er fürs Ganze Kraft behalten ?
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Beſtimmte Thatſachen haben uns ferner ges .

lehrt, d
a
ß

d
ie

ſächſiſche Schweſter d
e
r

Schriftſprache

die plattdeutſche Sprache ihren eigenthümlichen

Entwidlungsgang für ſich durchgemachthat , daß

fi
e

dem Urdeutſch näher auf einer älteren Laut :

ſtufe ſtehen geblieben iſ
t und auf der andern Seite

den Auflöſungsproceß reiner durchgemacht hat , daß

ſi
e

dadurch a
n Wohllaut , Kürze und rhythmiſcher

Bewegung ſi
ch auszeichnet , daß ſi
e als Sprache

von Meeranwohnern eine eigne Begriffsſphäre

und Anſchauungsweiſe ausgeprägt enthält und a
n

ſinnlicher Schärfe und Friſche in ihren Wörtern ,

Bildern und Figuren ſowie in Sabbau und Cons

ſtruction der Natur näher geblieben iſ
t .

Dieſe Vorzüge verdankt d
ie plattdeutſche

Sprache , wie wir geſehen , zum Theil dem U
m :

ſtande , daß fi
e , nicht durch Bücher gefeſſelt , ih
r

Leben in Wald und Feld , auf Strand und Meer

als eigentlich geſprochene Sprache fortführt . Denn

ſi
e iſ
t

eben nicht geſtorben , aud ) nicht im Sterben ,

ſondern redyt eigentlich lebendig , das iſt ſogar ih
r

beſonderer Charakter . E
s

bezeichnet ſo recht u
n :

ſere papierene Zeit , daß für ſie nur das lebt und
exiſtiert , was man zu Papier gebracht , beſchrieben ,
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notiert und regiſtriert hat. Nur das iſt eine That
die in Zeitungen belobt wird , nur das e

in Land

wovon in Reiſebüchern zu leſen iſ
t , nur das ein

Ruhm den die „ Blätter “ vermeldet haben , nur
das e

in berühmtes Buch das in Recenſionen oder

Litterärgeſchichten als ſolches aufgeführt ſteht . Jſt

z . B . di
e

Religionsgeſchichte die der Calwer Verein
berausgegeben hat , ein berühmtes Buch ? Keines .

wegs ! Und von dieſem Buche ſind 6 - 800 ,000
Exemplare deutſo gedruckt , und esmag außerdem

in 30 — 4
0 Sprachen überſekt ſe
in . Welches bez

rühmte Buch hat es ſo weit gebracht ? Die Sa
den ſcheinen uns abbanden zu kommen , wir b

e :

gnügen uns a
n

d
e
n

umlaufenden Urtheilen über

fi
e . Wie wäre es ſonſt möglich , daß man eine

Sprache für ſterbend oder gar geſtorben erklären

kann , die von 9 - 11 Millionen des kräftigften

Menſchenſchlags von Deutſchland geſprochen wird ?

Man kann eben ſo gut und mit beſſerm Rechte
leugnen , daß das Hoddeutſche exiſtiere , ausges

nommen etwa in plattdeutſchen Landen ,

denn geſprochen wird e
s nirgends als etwa eben

dort und auf dem Theater .
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Unſere Zeit Hát d
e
n

Reſpect verloren , das
Volk hat keinen Reſpect mehr vor der Wiſſenſchaft
und ihren Trägern . Wir ſind ſelbſt Schuld ,wir
baben keinen Neſpect vor dem Volke und ſeinem
geiſtigen Leben . Wir wiſſen kaum mehr , und
glauben e

s nicht , daß das Volk e
in eignes geiſti :

ges Daſein führt , eine eigenthümliche Bildung
bat die in Gemüth und Charakter wurzelt , wir
Feben u

n
d

ſchauen nur mehr ſeine Proſa . Was
fou e

s

daher mit unſerer Poeſie ? Oder wenn
Wolfgang Müller oder Johann Nepomuk Vogt

die Sagen d
e
s

Rheins und aller Deutſden Gate

in mittelmäßige Verſe bringen : Wer iſ
t

d
a det

Dichter ,das Volk das b
ie Sagen erfunden hat ,

oder Vogt und Müller , welche fi
e

in Reime
bringen d

ie das Volk nicht lieft ?

So auch hat das Volk ſi
ch ſeine lebendige

Sprache gefdjaffen und bewahrt , und wir ſtreben
zum Heile zugleich fü

r

die gelehrté Soweſter :

ſprade ſi
e

ihm lebendig zu erhalten , indem wir

ih
m

wieder Reſpect einflößen vor fi
ch und ſeiner

Rede . Es muß Ihnen jeßt zu
r

Ueberzeugung g
e
s

worden ſein , daß wir nie wünſchen können , daß
das Plattdeutſch Budſprade werbe . Aber freilich



140

nußen wir d
ie Schrift für unſern Zweck als Ver :

vielfältigung unſerer mündlichen Nede . Wir brin :

gen damit die Mundart auch über ihre räumlichen

Grenzen hinaus , und der gebildete Deutſche braucht
nicht mehr wie Leffing erſt ſeinen Aufenthalt in

Hamburg oder Lübeck zu nehmen , um , , ſeine
Mutterſprache nach ihrem vollen Umfange “ ken :

nen zu lernen . — Ic
h

b
in daher auch meinen Ver :

bochdeutſchern wenig dankbar , diemir nicht allein
frech in mein Eigenthum , ſondern auch plump in

mein Werk hineingegriffen und e
s geſtört haben .

Ic
h

wünſchte gerade , daß der Hochdeutſche Platt :

deutſch leſen möchte .

Hängt e
s aber auch von dem freien Entſchluß

des Hochdeutſchen a
b , ob er ſi
ch durch d
ie

leichte

Mühe einiger Tage den Genuß verſchaffen wolle ,
ſeinem Bruderſtamme ins Herz ſchauen zu können :

wir wollen ihn nicht zwingen Plattdeutſch zu ler :

nen , nur ſoll er ſich über unſer Weſen und Sprache

alsdann auch kein abſpredendes Urtheil geſtatten .

Aber wir Plattdeutſche haben Pflichten gegen un :

fere Mutterſprache . Jeder v
o
n

uns hat zu ſt
re :

ben , da
ß

ſeine Enkel nicht von ih
m ſagen ,waswir

von unſern Vorfahren : ſie hätten ih
r

eigen Fleiſch
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und Blut verachtet , verachtet in bloßer Unwiſſen :
beit, in eitler Verkennung der eignen Vorzüge, im
eitlen Haſchen nach fremdem Flitter . „ Was du
beute mit ekelm Unbedacht verwirfſt , wird dein

Enkel al
s

gelehrte Sprade wieder lernen ,weil er

ſi
e nicht miſſen kann “ ſagt Dahlmann in d
e
r

Vorrede zum Neocorus 1827 . Laſſet eure Kin
der die Sprache eurer Väter bei ihren Spielen

lernen , ſie gewinnen etwas Beſſeres daran auf
Straßen und in der freien Natur , als je eine

Scule ihnen geben kann . Laßt eure Dienſtboten
mit ihnen plattdeutſch ſprechen , ih

r

Hochdeutſch

würden ſi
e

ihnen doch nur verderben . Verſchmäht

e
s nicht mit euren Untergebenen ihre treuherzige

Mundart zu reden , damit di
e

Armen nicht irre

werden in ihrer ſchönen Beſcheidenheit .

Viele geborne Plattdeutſche haben ſchon jeßt ,

wenn ſi
e nur die Schriftſprade hören , eigentlich

gar keine lebendige Sprache , die mit ihrer Empfin :

dungvollſtändig zuſammenfließt . Das Hochdeutſche

iſ
t

doch einmal nur e
in conventionelles Verkehrs :

mittel , nicht wie das Engliſche die gebildete
Mundart die ſi

ch aus der lebenden Volksſprache

immer wieder neu erfriſdt . Wer aber nicht mit
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feiner Sprache in der Empfindung des Volks

wurzelt , der weiß eigentlich nichts von ſeinen Vä
tern , die dieſem Volk angehört haben ; „wer ſi

ch

rühmt , es in der Bildung ſo weit gebracht zu ha :

ben , daß e
r die Sprache unſers Bauernſtandes

nichtmehr verſteht , de
r

erklärt ſi
ch dadurch für un :

fähig irgend einen Punkt älterer vaterländiſcher A
n :

gelegenheiten aus dem Grunde zu verſtehen " fagt

Dahlmann , und Müllenboff in der Vor :

rede zu ſeinen Sagen 1845 : „wer nicht die Ver :

gangenheit ſeines Volkes liebt und achtet , de
r

fühlt

auch nicht den Stolz ihm anzugehören , und kein
Vertrauen zu der Zukunft kann in ſeinem Herzen

wohnen . "



Vierte Abtheilung .





Dreiundzwanzigfter Brief.

Die plattdeutſchen Gedichte d
e
r

Frau A . W . *
haben mir eine rechte Freude gemacht . Sie kamen
mir zufällig zu Geſicht , indem eine Dame fi

e aus

Pommern mit hierber brachte . Id nahm ſi
e mit

dem gewöhnlichen Vorurtheil zur Hand , womit
man nun ſchon plattdeutſde Gedichtſammlungen

anſieht , und wurde angenehm überraſcht . Jd las
wirklich zum erſten Male e

in plattdeutſches Buch

mit Vergnügen , der Geiſt in dem e
s geſchrieben

* E
n poa Blomen u
t

Annmariek Schulten ehren Goahrn

von A . W . Herausgegeben von Friß Reuter . Greifs
walde und Leipzig . 6 . A . Kochs Verlagshandlung , Th .

Kunike 1858 .

10
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wie die Form in d
ie e
r

ſi
ch gekleidet , ſind a
n :

ſprechend , ſind anmuthig . Die Frau ſchreibt ein :

fach wie ihr u
m ’ s Herz iſ
t , und føreibt das ſo

treuberzig ,wie man e
s nur im heimlichen Stübchen

der Mutter , dem Liebſten , dem Kindchen oder dem
Vater dort oben ausſprechen kann , es iſt immer
wie Koſen oder Gebet , oft auch das Herzliche La :

dhen oder Weinen wie e
s das vertraute Ohr g
e
:

wohnt iſ
t . Sie künſtelt ſi
ch nirgends erſt einen

Geiſt oder e
in Gefühl oder eine Stimmung a
n ,

weder eine hohe nodi eine robe , um dann dafür
mühſam Worte und Reime zu ſuchen , aber ſi

e

b
a
t

Geiſt und Gefühl und ſpricht ſie aus o
ft

tief er :

dütternd .

Wenn man in der Kunſt von Natur ſpreden

kann , ſo muß man dieſe Harmonie zwiſchen Inne :
rem und Aeuſſerung Natur nennen . Sie offent
bart ſi

ch

dem Leſer als Leichtigkeit in der Sprache .

Dies veranlaßt mich zu einigen Bemerkungen ,

denn ic
h will Ihnen keine Kritik der Gedichtſamm :

lung ſchreiben ; man thut überall beſſer ſich den
Dingen willig hinzugeben u

n
d

ſe
in

eignes Urtheil

zu befreien , wie Lachmann ſagt , als fremde Mei :

nungen zu vernehmen .
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Die erſten Verſuche einer Sprache ſi
ch in

Kunſtformen , in gebundener Rede " zu bewegen ,

können nicht ohne Kampf wohl aber ohne Zwang

ſein . Es iſ
t

zuerſt e
in Ringen des Geiſtes u
m

den Ausdruck , die Kunſt iſt eben keine Natur und

in dieſem Sinne gibt es keine Naturpoeſie . Ja

die Sprache ſelbſt iſ
t zunädyſt e
in Ringen des

Geiſtes u
m

ſi
ch ſelbſt darzuſtellen , und inſofern iſ
t

das Sprechen eine Kunſt . Der Laut iſt das Ma :

terial . Dies Material beberſcht e
r n
ie ganz , der

Geiſt findet nie vollſtändig ſeinen Ausdruck , weil
das Material aud eine Natur bat die widerſtrebt

und ändert . Wie beim gothiſchen Bauſtil die

Blumen der Verzierungen etwas von der Stein :
natur annehmen , ja annehmen müſſen , wenn ſi

e

natürlich ſcheinen ſollen , ſo nimmt der Ausdruck

in der Sprache etwas von dem Charakter ihrer
Lautgeſtalt a

n , und die höchſte Kunſt der Rede
kann nur ſein , den Forderungen des Gedankens
der ſich verkörpern will und denen des Sprach :

geiſtes der in den Lauten lebt , zugleich zu ges

nügen . Platen z . B . bezwingt den Gedanken
bis e

r für eine beſtimmte Form d
ie geeignete G
e
:

ſtalt gewonnen bat , Rüdert bezwingt den Laut

1
0 *
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bis er ſi
ch

d
e
m

Eigenſinn ſeines Gedankens fügt :

die redte Mitte hält Göthe . Und dann erſcheint
die Kunſt wieder wie Natur .

Wie reich der Geiſt , wie mannichfaltig d
ie

Formen , davon iſ
t hier , beſonders in Beziehung

auf di
e

Frau A . W . , nidit di
e

Rede . Aber N
a
:

tur zeigt ſi
e , in plattdeutſchen Verſen .

Wir haben ſonſt nicht etwa jest erſt den A
n :

fang in plattdeutſchen Verſen gemacht , wir ſieben

nicht auf der Stufe , di
e

ic
h

beſdrieben habe , nicht
Voß , ni

d
) t Bornemann oder Paſtor Sadmann und

Lauremberg ſind die erſten plattdeutſchen Sprad :

künſtler . Schon zu den Zeiten des Hengiſt und

Horſa im 5 . Jahrhundert haben a
n

der Eider und

Ditſee plattdeutſche Verſe geklungen . Sie ſi
n
d

mit nach England hinübergewandert und uns
dort noch faſt in denſelben Lauten , den Mutter :
lauten der engliſchen Sprache , als Angelſäch :

fiſche Gedichte zum Theil aufbewahrt , z . B . das
Beowulfslied , das Lied vom Wanderer z . Auch

in Deutſchland ſelbſt iſ
t

uns wenigſtens Ein altes
plattdeutſches Gedicht erhalten , die Evangelienbar :

monie bekannt unter dem Namen Heliand (Hei :
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land ) . Man nennt die plattdeutſche Mundart

in der ſi
e geſchrieben iſ
t die Altfächſiſche .

Der erſte Kampf u
m die Kunſtform war alſo

vom Plattdeutſchen vor Jahrhunderten gewonnen .

Auch war es kein Zwang geweſen . Man batte
nicht fremde Formen adoptiert und d

ie

beimiſche

Sprache bineingezwängt wie wir Hochdeutſche
ſpäter gethan . Sondern die Formen hatten ſich

aus der Sprache ſelbſt entwickelt , ps waren echt :

deutſche Formen . Der Klang , das Melodiſche ,

außer dem Takt , lag nämlich in der Wiederholung

gewiſſer Anlaute , wie bei uns jeßt im Endreim .
Man nennt dieſe Form den Stabreim oder die

Alitteration .

In ſpäteren Zeiten hat ſich auch im Platt :

deutſchen der Endreim entwickelt . Es iſt aber
auch hier wie im Oberdeutſchen merkwürdig , daß

der Faden der Entwi & lung nicht ſtetig fortgelaufen ,

ſondern mehrmals abgeriſſen und wieder neu auf :

genommen iſ
t ; wie nämlich dort kein Uebergang

ſondern e
in Sprung vom Gothiſchen zum Althoch

deutſchen (vom 4ten b
is

zum Sten Jahrhundert )

und ähnlich von dort zum Mittelhochdeutſchen

(13ten Jahrhundert ) wenigſtens fü
r

unſere Kunde
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vorhanden iſ
t , ſo ſteht , ja noch mehr im Plattdeut :

ſchen eine ſpätere reidhe Litteraturperiode ſe
it

d
e
m

13ten Jahrhundert abgeriſſen und unvermittelt d
a ,

der Uebergang vom Altfächſiſchen zum Holländiſchen

und dem gegenwärtigen Plattdeutſch fehlt uns ,

e
s gibt keine zuſammenhängende Geſchichte d
e
r

plattdeutſchen Sprache .
Nach der Reformation lebte die Litteratur

freilich noch in Bibelüberſegungen , Predigten ,

Erbauungsbüchern und Chroniken fort , aber durch
lebendige Traditionen b

is

zu uns gedrungen ſind

nur einige einſame Klänge wunderbar ſchöner

Volkslieder , wie das von den zwei Königskindern ,

die uns zeigen können , waswir beſeffen und v
e
r
:

loren haben , nämlich eine Dichtung in de
r
Inhalt

und Sprache zu einer innigen Harmonie v
e
r
:

ſchmolzen waren .



Dierundzwanzigſter Brief.

Seit dem Erſcheinen meines Quidborn find
nun eine ganze Reihe plattdeutſcher Bücher auf
den Markt gekommen , ihre Zahl mehrt ſi

ch mit
jeder Meſſe , von den deutſchen Oſtſeeprovinzen
Rußlands bis a

n die Grenzen Frankreichs regt

fich der niederſächſiſche Stamm aufs neue für

ſeine Mutterſprache , ſelbſt in Aachen , der Grab :

ſtätte fränkiſcher Kaiſer find Gedichte und e
in

Jdiotikon der heimiſchen Mundart erſchienen , die
auf den Namen plattdeutſch Anſpruch macht . Die

f . g . oſtfrieſiſche „ Tael " , die ſi
ch in Gedichten

3 . B . von Fooke Hoiſſen Müller hat hören laſſen ,

von der in dieſem Jahr auch e
in vortreffliches

Oſtfrieſiſches Wörterbuch von Cirk Heinrich
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Stürenburg zu Aurich erſchienen , iſt noch Platt :

deutſch , verſtändlich bis über Königsberg hinaus .

E
s

ſcheint bald dahin zu kommen , daß wir wieder
von einer plattdeutſchen Litteratur ſprechen dürfen .

Die Pädagogik iſ
t

ſchon aufmerkſam geworden ,

mehr und mehr Stimmen erheben ſi
ch gegen d
ie

unverantwortliche Vernachläſſigung der eigentlichen

Mutterſprache in d
e
n

Schulen , eine plattdeutſche
Fibel , Grammatiken , plattdeutſche Volksbücher
und Volkskalender ſind gedruckt . Was aber lo

s

benswertber Eifer oder Nachahmungstrieb in

Proſa und Reim bisjekt poſitiv zu Tage gefördert ,

das bietet im Ganzen mehr zu wünſchen a
ls

zu

loben . Der Faden der Entwicklung war abge :

riſſen , und wir ſind noch nicht wieder dahin daß
die plattdeutſche Dichtung rein aus innerem Bes

dürfnis entſteht oder ſo erſcheint , ſie hat noch
immer nicht die verlorne Harmonie zwiſchen
Sprache und Gedanken wieder erreicht . Die
Anfänge von Voß u . A . ſind ſogar unter dem
Vorurtheile entſtanden , womit man lange d

ie

Volksſprade und Volksdichtung anſah . Nicht
das Beſte war es ſondern das Gemeine . Der
Dichter ſtimmte ſich nicht berauf ,wie man e

s

ſonſt
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von ih
m verlangt , ſondern berab . Daber findet

man unter dieſen älteren Gedichten der neuen
plattdeutſchen Litteratur auch kein einziges das

wieder erheben kann , ja nicht einmal irgend eins
das wirklichen edhten Humor enthält . Sie ſcheinen
alle nach Einer Schablone gemacht , mit wenigen
Ausnahmen iſ

t

d
ie

Formel dieſe : der Held if
t

dümmer als der Leſer und der Verfaſſer , und nur
aus dem Grunde lachen beide über ih

n . Meiſtens

iſ
t

e
s das dumme Erſtaunen eines Bauern über

e
in Concert , einen Luftballon , einen Eiſenbahn :

zug ,was d
ie Würze bergibt .

Auf dieſem Wege ſuchte man Natur , obgleich
man nicht einmal dadurch a

n

die Wirklidskeit
reicht , denn unſer norddeutſcher Bauer iſt keines :
wegs dumm oder feige oder leicht in Erſtaunen

zu ſepen . Keiner dieſer Dichter redete plattdeutſch
wie ſeine eigne Sprache , keiner ſprach ſeine eignen .

Gefühle darin aus , dazu hielt man e
s fü
r
zu ges

mein . Wie wäre e
s daher möglich geweſen die

verlorne Harmonie , di
e

edyte Natur in der Kunſt

wieder zu finden !

Selbſt d
ie Sprache mußte darunter leiden .

Das Plattdeutſch von Voß und Bärmann kann
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Einem eine Gänſehaut überjagen . Was würde

e
in Italiener dazu ſagen , wenn man ih
m

Gedichte
in heimiſcher Sprade mit ſpaniſder Conjugation

und Declination vorlegte ? Und if
t

e
s etwa a
n :

ders wenn man ins Plattdeutſche hochdeutſche For :

men miſdýt ? 3 . B . :
De ſure Arbeit des Dags weer gedan

U
n

d
é Sünn a
l

ünner ann Heben vergan ,

d . i . unten in de
r

Höhe vergangen .

Ic
h

weiß freilich wohl wie fower e
s iſ
t , das

Schema der hochdeutſchen Spriftſprache , das ſi
ch

mit dem ganzen Gedankenwege des gebildeten

Deutſchen verwebt þat , völlig zu überwinden .

Auch iſ
t

e
s

ſeitdem mit der Seite der Spradje

in der plattdeutſchen Schriftſtellerei beſſer gewor :
den ,man ſchreibt e

in lesbareres Plattdeutſch und
zugleich grammatiſch und ſyntaktiſdh richtiger , ob :

gleich man in der Conſtruction noch o
ft

den Hody :

deutſchen durchempfindet und das gerade b
e
i

denen

die e
s ernſt meinen , wie z . B .bei F . H .Müller ,

dem Hannoveraner Plate u . A .

Größer iſt di
e

Gefahr daß wir die Natur auf
jenem alten Wege des Vorurtheils ſuchen , den
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Gedanken , den Inhalt herabſtimmen um der

Sprache des gemeinen Lebens zu entſprechen . Ein
junger Weſtfale aus Paderborn ſagte mir in

Bonn , er habe auch plattdeutſche Gedichte ge:
ſchrieben , es ſe

i

aber in ſeiner beimiſchen Mund
art nichtmöglich gemüthvolle Gedichte zu machen ,

wie in der der Ditmarſchen . Ich erwiederte ihm , es

ſei in meiner heimiſchen Mundart auch nicht mög

lich , aber e
s ſe
i

nothwendig .

Die Schwierigkeit hat mehr einen ethiſchen
als einen logiſchen Grund . Unſere Bildung löſt

uns zu ſehr lo
s

von unſerm natürlichen Boden .

Die rechte Bildung ſollte nie negieren . Im Jüng :
ling muß nicht das Kind untergegangen ſein , im
Manne nicht der Jüngling . Der Gelehrte ſollte
noch das natürliche Volksbewußtſein lebendig in

ſich tragen .



Fünfundzwanzigfter Brief.

Die Schwierigkeit darf nicht ſchređen . E
in

leidyt erreichtes Ziel iſ
t

darum noch nicht das

wabre . Wenn die jeßt ſogenannte Volkspoeſie
noch eifriger ſcheinbar als jede andere Natur ſucht ,

ſo iſ
t

die Gefahr ſi
e auf jenem falſchen Wege zu

finden u
m

ſo größer , wenn ſi
e erreicht ſcheint ,

wenn e
in talentvoller Mann ſich und andern den

Weg bequem gemacht hat , und nun gar das öf :

fentlidhe Urtheil Weg und Ziel für das richtige

ausruft . Wir ſind in der plattdeutſchen Poeſie in

dieſem Falle . Fritz Reuter hat ſi
ch beſonders

durch ſeine Läuſchen und Rimels einen Namen ges

macht , und die Kritik erklärt , faſt allgemein , dieſe
Art Poeſie für die echte plattdeutſche Volkspoeſie .



157

Es thutmir leid daß ic
h

dem nicht anders wirkſam

widerſprechen kann , als indem ic
h

d
ie Unrichtigkeit

dieſer Anſicht im Speciellen nachweiſe .

Die Läuſchen und Rimels ſind in gewandtem

Plattdeutſch geſchrieben , ohne Zwang und Gewalt :

ſamkeiten , ſie ſind leicht und bequem erzählt , klar
und anſchaulich , di

e

Pointe wird nie verfehlt , Reim
und Rhythmus find natürlich , aber ſi

e

ſind durch

und durch gemein . Sie führen uns nur plumpe u
n :

wiſſende oder idmubige ſchlaue Figuren vor . Ein
Bauer wird betrogen oder betrügt ſelbſt , er be :

geht d
ie gemeinſten Ungeſchidlichkeiten , verſteht

nicht einmal eine Taſſe Kaffe zu trinken , be :
lügt ſeinen Amtmann , zeigt ſi

ch dümmer als ſein

Knecht . Und nicht bloß der Bauer , auch der
Kaufmann , de

r

Handlungsreiſende , der Arzt , der
Advocat , der Küſter aufder Kindtaufe werden uns
nur vorgeführt u

m über ſie als Tölpel oder Spiß :

buben zu lachen . Der chriſtliche Prediger tritt
nur auf al

s

geeignetſte Perſon von einem jüdiſchen

Roßkämmer beim Pferdebandel düpiert zu wer :

den , unſer deutſcher Held Blücher nur damit e
in

übereifriger Polizeidiener ih
m

d
ie Tabakspfeife

megnehmen und dafür von ganz Teterow Prügel
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bekommen kann . Das wäre die Blüthe des Volks ,

lebens ? das ſeine Poeſie , die man ih
m

abfieht und

ibm wiederbringt ? Nein , das heißt alles in den

Qualm und Wuſt der Bierſtube hinab - und hinein :

ziehen , woman fi
d in der ſchluderigſten Sprech :

weiſe Vademecumsanecdoten erzählt . Da iſt alles
gleid ) , nemlich Alles gemein , Bürger und Adel ,

hoch und niedrig . Der Junker Korl von Degen

iſ
t

der Urtypus eines Tölpels und Unflaths , nicht

bloß e
r ſondern jede beliebige Geſtalt der Läuſchen

und Rimels könnte aus ſeiner Seele heraus d
e
n

bezeichnenden Vers ſprechen , der hier einem
Schweinejungen in den Mund gelegt wird :

- Wenn if en König weer ,

So hött if a
ll

min Swin to Per .

Poeſie kann man ſi
ch nicht geben , alſo auch

nicht verlangen , aber Rohheit iſt eine Sünde für
einen Volksſchriftſteller . Gerade bei einer erſt
wieder erwachenden Volkslitteratur iſt ſie doppelt

fchädlich . Das Volk iſ
t begierig geworden etwas

zu vernehmen was e
s durch und durch verſteht ,

weil e
s ſein Eigenthum iſ
t . Die plattdeutſche

Poeſie kann ih
m

directer den Spiegel vorhalten ,
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daß es ſich ſelbſt daut, nicht eine fremde Welt

hinter d
e
n

Bergen oder über den Wolken ,wie ſi
e

ihm aus der Schriftſprache vorſdwebt . Dieſer
Trieb kommt uns entgegen ,wir müſſen ihn weiben ,

nicht irre leiten .

Rohbeit iſ
t

nicht Natur , nicht der Weg dabin .

Jedes Bild iſ
t einſeitig , jede Darſtellung iſ
t
e
s ,

die Poeſie ſoll und will die Natur ſo darſtellen
daß fi

e erhebt , ſelbſt wenn ſi
e

ſcherzt , das iſt ihre
ideale Richtung die ſi

e nicht verlaſſen darf . Wer

in den Läuſchen und Rimels die Natur Medlen :

burgs und ſeiner Bewohner ſucht , der wird ſtay
nen über einen Augiasſall von Grobbeit und
Plumpheit . So kann d

ie grellſte Wirklichkeit

nicht ſein und iſ
t
e
s nicht und nirgends .

Dies iſ
t

e
in falſcher Weg zur Natur , und

Reuter hat e
s ſelbſt gefühlt . Aber in ſeinen ſp
ä
:

tern Dichtungen fällt e
r
in falſche Sentimentalität

wenn e
r

ſi
ch erheben will , und er wird noch ſchwer

zu arbeiten haben , ehe e
r

ſein Talent von dem

Staube reinigt , den er ſelbſt aufgeſtöbert hat .

Die Sprache zeigt es daß dieſer Artmateria :

liſtiſcher Schriftſtellerei , die übereifrig Natur ſudyt ,

der die natürliche Sprechweiſe wie die natürlichen
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Verrichtungen des Menſdyen gleich wichtig ſind ,
die in ihrer Art eine Düngerbegeiſterung hat wie
ſonſt nur die philoſophiſchen Materialiſten , daß
dieſe eben vor übereifrigem Suden nach Natur
nidit dazu gelangt. Die natürliche Sprache iſt

ih
r

bald nicht natürlich genug ; daß man auf jeder
Seite der Läuſchen und Rimels Wörtern begegnet

wie : Schapskopp Eſel dumm Näſendreihn ſure
Arften Schnuftabad Buddel — ließe ſi

ch ertragen ,

obgleich man ſchwerlich e
in hochdeutſdes Buch a
n :

führen könnte , wo ſie in ſolchen Regimentern auf :

marſchieren , und iſt das der natürliche Charakter

unſerer plattdeutſchen Rede ? Aber ſehr oft ( z . B .

S . 215 ff . ) kommt eine Sprache vor die die Läu :

ſdhens ſelber irgendwo Fudenplattdeutſch nennen ,

in einem Viertel aller Stücke reden Perſonen e
in

Hochdeutſch , das wenigſtens für kein Chriſten :
hochdeuſch gelten kann , ja ſelbſt wo nur e

in fran :

zöfiſches Wort vorkommt iſ
t

e
s verdreht bis zur

Unkenntlichkeit , und in der Geſchichte von dem

alten Kasprati ſpricht dieſer e
in Kauderwelſch das

geradezu gar keine Sprache mehr iſ
t . Das wäre

Naturtreue ? Das wäre Volksſprache ?
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Wer ſeinem Volke e
in Dichter ſein , wer dem

Herzen des Volkes ſeine Stimme leihen will ,

der muß den Willen und die Neigung haben das

Edle zu ſeben , dann wird e
r dafür bald das Auge

und den Ausdruck gewinnen . Es mag die Auf
gabe der Polizei ſein den Schmuß aufzuräumen ,

d
ie

des Poeten iſ
t

e
s nicht . Wie würde e
s

u
m

die Poeſie ſtehen die e
s etwa mit Fürſten , Grafen ,

Kaufleuten zu thun hat , wenn man dort nur das
Gemeine a

n

den Tag zöge ? Wer nur das Nie :

drige gewahrt , ſchaut es bald mit vergrößernder

Brille , der hört auch in der Sprache mit verſtär :
kendem Dhr das Mauſcheln , das Lispeln , di

e
Maulfaulheit , alle Unarten d

e
s

Dialekts , und
bildet ſich und andern ein darin beſtehe das Weſen

der Volksſprache .

Man ſollte vielleicht kein ſo ernſthaftes Geſicht

zu einem ſpaßhaften Buche machen , das gewis
nicht bös gemeint iſ

t . Ic
h würde es auch nicht

thun , wenn wir nidyt a
m Anfange eines Weges

ſtänden , der offenbar e
in betretener Pfad werden

wird . Hüten wir uns daß er nicht durch Sumpf
und Moor ausgetreten werde !

1
1



Sechsundzwanzigfter Brief.

Die übertrieben naturaliſtifdhe Richtung d
e
r

Poeſie führt ſogar d
ieOrthographie ,dieſes ſchein :

bar deußerlichfte a
n der Sprache , mit hinein in

Verwilderung und Rohbeit : de
r

Geiſt mit d
e
m

man das Volk anſchaut , zeigt fi
d
h

noch in der

Schreibung ſeiner Worte . Da ſchreibt man poä

mö abmäur Preiſte Rehr Feure eber a
ls

paar mær möð Prefter Red Foder , eben

weil jenes verderbter iſ
t ,denn geraðe in den mund

artigen Abweichungen , in den Unarten des Dia :

lekts ſucht man das Weſen der Volksſprache .

Bua poa entſpricht übrigens ebenſo wenig der

Wirklichkeit wie Bur paar , und hat bloß die
Aehnlichkeit d

ie

auch in der Karrikatur ſprechend iſ
t .
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Die Klage daß d
ie Plattdeutſchen keine feſte

Orthographie baben , bedeutet eigentlich : fie wol :

len keine . ' Denn keine Sprache bat von Natur
eine feſte Orthographie . Die Schreibung iſt et :

was Künſtliches , das nicht zum Organismus einer
Sprache mit gehört , nicht aus ih

r

ſelbſt entſteht ,

ſi
e wird nur feſt und geregelt durch verſtändige

Uebereinkunft . : D
ie jeßige franzöſiſche Recht :

ſchreibung iſ
t

erſt unter Ludwig XIV größtentheils

feſtgeſtellt , die ſpaniſche gar erſt im Anfange uus

Pero Jahrhunderts . Die Uebereinkunft beſteht
jedesmal darin baß gewiſſe Kreiſe vorangeben ,

die Regeln beſtimmen und daß die andern nady :
folgen . Dieſe Regeln können mehr oder weniger
verſtändig ſein , unvollkommen ſind ſi

e alle , denn
die Schreibung iſt nicht die Sprache ſelbſt ſondern

ein Bild von ihr , das ſeiner Natur nach nothwen :

dig unvollkommen bleiben muß . In Frankreich
und Spanien wurden dieſe Regeln durch gelehrte

Männer feftgeſtellt , die Orthographie dort iſ
t

trogdem mangelhaft . In Deutſchland find fi
e

meiſt durch Abſchreiber und Seber allmählich feft :

geſtellt und uns überliefert . Göthes Schillers
Luthers Orthographie z . B . iſt nicht d

ie , welche
11 *
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man in ihren Werken , in der Bibel findet , dieſe bat

der Uſus d. h. Seper und Druder größtentheils
gemacht . Ihre eigne Schreibung kann man nur
aus diplomatiſchen Abdrücken von Briefen und

Manuſcripten kennen lernen . Nach dieſem Uſus
hat ſi

ch aber ganz Deutſchland treu gerichtet b
is

Jacob Grimm das entſcheidende Wort fpracy ,

daß e
r e
in

ſchlechter , daß d
ie ganze hochdeutſche

Rechtſchreibung eine verderbte ſe
i
. Dann aber

ri
ß

bekanntlich eine Anarchie in der hochdeutſchen

Schreibung e
in

d
ie zugleich lächerlich und ernſthaft

wurde . Hin und wieder mußte ſich die Regierung
dárein legen und die Regel octroyieren ,wie in

Hannover ,weil die Acten mitunter unverſtändlich
oder mehrdeutig wurden . In Leipzig vereinigten
fich eine Anzahl gebildeter Männer , beſonders
Lehrer , freiwillig zu einer Norm , nach der ſi

e

ſich

zu richten beſchloſſen . Außer jenen und der
Grimmſden hiſtoriſchen Rechtſchreibung ſtrei

te
n

ſi
ch aber noch mehrere wirkliche Syſteme ,

worunter das ftenographifce bedeutenden
Anhang gewinnt . Wer hat Recht ? . Gründe b

a :

ben alle , und nicht blo ſcheinbare . Aber zulegt

mußman ſich entſchließen bei einer gewiſſen U
n :
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volkommenheit ſi
ch

zu begnügen , denn wir dürfen
unſere Claſſiker Leſſing Göthe Schiller nid ) twill :

kürlich mit u
m ſchreiben . Man muß alſo dem

Uſus , einer Regel folgen nicht weil ſi
e d
ie

beſte ,

ſondern weil ſie da iſ
t .

Dies ſollten die plattdeutſchen Sdriftſteller

bedenken . Id frage dabei jeden aufs Gewiſſen ,

o
b

e
r wirklich die ganze Sache vorher durchdacht

bat , ehe e
r

von der Screibung wie Müllenhoff

und ic
h

ſi
e ,wohlüberlegt , nun doch einmal als die

Erſten die d
ie Arbeit thun mußten , feſtgeſtellt

haben . Wer will leugnen daß z . B . das Syſtem
des Prof . Wiggers in Roſtock nicht aud vernünf

ti
g

ſe
i , und es ließen ſi
ch deren nod mehrere eben :

ſo gute ausdenken , wie ja das Holländiſche e
in

folches iſ
t , das Vlaemiſde e
in anderes : abſolut

vollkommen kann aber der Natur der Rechtſchrei :

bung nach keines jemals ſe
in . Warum weicht alſo

Wiggers von uns a
b
? So kommen wir natürlich

nie zu einer feſten Ordnung .

Die Naturaliſten glauben zu ſchreiben wie man

ſpricht . Es geht mit dieſer einfachen Regel wie
mit der Marime : handle wie d

u ſollſt , die auch
ſebr einfach iſ

t

und die Niemand befolgen kann .
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Mein alter Lebrer in der deutſchen Grammatik

ſagte ſehr ſchlau : (dreibe wie du richtig ſpridſt ,
und meinte damit das Geſek wohl verwahrt . Wir
ſchrieben aber alle zulebt wie wir buchſtabier :

ten , und ſo machen Jene es auch , aber mit dem
Buchſtabieren gerade hapert es. Claus Harms
als e

in wahres Original , (drieb nach der
Ausſpradie loop m babbm ſtatt lopen b

a :

ben , und das laſſe ic
h mir gefallen wenn man

ſeinen Weg wirklich allein geben will . Man bes
denke wohl : jedes einzelne Wort läßt ſich zur
Noth nach der Ausſprache daguerrotypieren , die

ganze Sprache nicht , denn kein Wort iſt ganz uns
abhängig von andern ; (chreibt man eins in einer

beſtimmten Weiſe , ſo mußman eine ganze Reihe
von Wörtern danach und nicht nach der Ausſprache

Toreiben .

Die Grundlage der plattdeutſden Orthogra :

pbie wie Müllenhoff und ic
h

ſi
e zuerſt wieder feft :

geſtellt haben , wovon die Gründe in der Einlei :

tung zum Quickborn vollſtändig aus einander g
e
:

febt ſind , beſteht in der Verbindung der Regeln :

foreibe nad der Ausſprade ſoweit die Ab :

ſtammung es geſtattet und die Rückſicht auf
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etwas

le
ic
h

d
a
s
e

Puno

den hochdeutſchen Leſer , und thue dies mit mög

lichſt wenig Buchſtaben . Z . B . bemm feng

wird geſprochen , allein man denkt bei dieſer
Schreibung an bem men ſengen , nicht an bas
ben ſagen , daher iſ

t bebbn feggn zu ſchrei

ben , d . 5 . man läßt in dem Portrait die Wortfa :

milie mit durchfcheinen . Die Sprache gewinnt
dadurch daß in ihr das alte Familiengeſicht bér :

vortritt , etwas Alterthümlidhes und damit ihren

Adel , indem zugleich das allen Dialekten Gemeins
ſame beraustritt , aus der Mundart der Sprachs

ſtamm . Man gewinnt zugleich daß man wieder

allen plattdeutſchen Stäinmen verſtändlich ſchreibt ,

und behält dod Raum genug fü
r

die einzelnen

dharakteriſtiſchen Abweichungen der Dialekte . ' . .
Schon die Klugbeit ſollte den plattdeutſchen

Schriftſteller hindern ſi
ch ſeinen Leſerkreis durch

einige ſcheinbar originelle orthographiſche Einfälle

zu verengen . Ganz Niederſachſen kann daſſelbe

Plattdeutſd leſen – von Tilfit bis Brüſſel und

Dünkirchen , von Bielefeld und Elberfeld a
in

Rhein b
is Flensburg — wenn e
s einfad ,verſtän :

dig geſchrieben wird . Die Reuterſche Orthogra :

phie der „ Paar Blomen " (von Frau A . W . )
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Der

3. B .macht dieſe lieblichen Gedichte fü
r

d
e
n

Hanno :

veraner , den Weſtfalen geradezu unlesbar und für
den Mecklenburger ſelbſt nicht verſtändlicher . So
reißtmit der Rohheit zugleich wieder d

ie Zerſplit

terung , der landſchaftliche Sondergeiſt e
in , der

ärgſte Feind unſers Strebens . Ladht nicht wieder
der Holſteiner über den abſcheulichen Mecklenbur :

ger Dialekt ? und mit Recht , wenn er ſic
h

ſo aus :

nähme , und der Medlenburger würde ebenſo über
den unſern ſpotten wenn wir ihm gerade unſere
Unarten zeigten . Während umgekehrt ,wenn ic

h

aus dem Buche der Frau A . W . in reinem Platt :

deutſch vorlas , es uns allen hier wiederum auffiel ,

wie genau unſere Sprache nach Kern und Weſen

über ih
r

ganzes Gebiet dieſelbe bleibt .Sovorgeleſen
würden dieſe Lieder jedem bolſteiniſchen Landmann

vollſtändig vertraut , wie von ſeiner Mutter g
e ;

ſprodhen klingen , kaum e
in oder der andere

Wortſtamm oder eigenthümliche Endung , wie das
hübſdhe Deminutiv auf ing wären ihm fremd ,

aber als in ſeinem Geiſte verſtändlich , in befruch :

tender Ahnung ſein Sprachgefühl erweiternd ,

nid ) t ſtörend . Lieblingswörter , Wendungen ,

Redensarten d
ie uns hier berum ſo beimlich lau
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ten als wären ſi
e

in Vaters Haus gebrütet und

böchſtens dem Nadbar vertraut , finden ſi
ch dort ,

wie unſer foſendes lütt , ol , min , du ol ſüttie
Maifatt ( S . 124 ) , De bett gar mennig böfen
Slapps to ’ n guden Jungen trođen ( S . 112 ) ,

Schritt und Gang dieſer Sprache , der ganze
Bau , die Phyſiognomie ſind unſer ; das Knochen
gerüſt , die Wortſtämme ſind gänzlich daſſelbe , die
Verſchiedenheit der Mundart beſteht bloß in eini

gen durchgehenden Vocals und Conſonantenver :

änderungen , die bei einer gereinigten Ausſprache

im gebildeten Munde auch noch faſt völlig weg ,

falen .
In den oberdeutſchen Dialekten iſt bei weitem

nicht dieſe Uebereinſtimmung . Man vergleiche
nur , um das Bekannteſte und Zugänglichſte anzu :

führen , die pfälziſche Mundart (Kobell )mit der
alemanniſchen (Hebel ) , der Zürcher (Uſteri ) , gar
mit der Nürnberger ( Orübel ) und der Nieder :

öſterreichiſchen (Seidl ) . Welche Verſchiedenheit
ſelbſt in Ton und Farbe z . B . von der kindlichen
alemanniſchen b

is zur derben hausbađenen bairi
riſchen , während die Gleichmäßigkeit der eigent :

licen plattdeutſchen Sprachfarbe durch ganz
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Niederſachſen felbſt einem Fremden auffallen

muß .

Es liegt etwas Rührendes darin . Die Stämme
find viele Generationen ſchon getrennt , die öffent:
liche Stimme einer gemeinſamen Litteratur iſt ſe

it

Jahrhunderten verſtummt ; wenn nun der Mecklen :

burger zum Braunſchweiger , zum Weſtfalen

kommtmit den Klängen ſeiner Heimath und ver :

ſtanden wird , iſt es nicht als wenn der Bruder
beimkehrt , der langentfernte , nun doch ganz der
alte , unverändert ,mit denſelben Neigungen , den :

Felben Intereſſen , der die alten Freunde mit auf :

ſucht , die Lieblingspläße , der d
ie Kinderſpiele

nicht vergeſſen , nichts Fremdes an ſich bat als was
der Umgang einiger Tage wieder abſchleift ? Jo
wenigſtens empfand e

s als einen Lohn der Treue ,
wie den Händedruck im Vaterbauſe als die Vla :

mänder mir vor Jahren aus Brüffel ſchrieben ,

meine Lieder ſprächen ihre dierbare Modersprak ;

mit derſelben Empfindung habe ic
h

auch d
ie Paar

Blomen der Frau A . W . geleſen .

: Zum Schluß nur inod Ein Wort . Ic
h

habe in

dieſen Briefen o
ft

e
in Buch von mir anführen müs

fe
n , weil es an einem andern der Art fehlt . Ic
h
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b
in gewohnt dieſes Buch a
ls

etwas anzuſehen ,

nicht was ic
h gegeben , ſondern was ic
h empfangen

babe . Id rühmemid nur des daß ic
h

e
s gefun :

den und möchte Jeden hinweiſen , nicht auf das
Budy , fondern auf den „ lebendigen Quell “ aus
dem e

s geſchöpft if
t .

Miel , Mai 1858 .

A . G .



In der Schwersſchen Buchhandlung in Kiel
erſchienen :
Verteln . Plattdeutſche (Erzählungen von Klaus Groth .
3weite Aufl. 1855 . 160 S . Miniaturform . 24 Ngr .

Engl . Einb. mit Goldichn. 1 Thlr .
Sagen Märchen und Lieder Der Herzogthümer
Schleswig Holſtein und Lauenburg , herausgeg . v

o
n

Karl Müllenhoff . 1845 LIV 622 S . 8 . 344 Thlr .

Gnomon , ei
n

Volks - und Schulleſebuch inſonderheit für

die Herzogthümer Schleswig und Holſtein herausgeg .

von D
r
. C
l
. Harms . Dritte berichtigte und v
e
r
:

mehrte Auflage . XII . 496 S . 1
5 Ngr .

Bei Perthes - Beſſer & Mauke in Ham :

burg erſchienen :

Quidborn Volksleben in plattdeutſcheu Gedichten D
it
:

marſcher Mundart von Klaus Groth . Siebente
Auflage beſorgt und mit einer Nachricht für d

e
n

Leſer

eingeleitet von Prof . K . Müllenhoff . 1857 . XXX .

320 S . 1 Thlr .
Quickborn 2

c . Mit einer wortgetreuen Ueber :
ſegung und einem Vorwort für hochdeutſche Leſer unter
Autorität d

e
s

Verfaſſers herausgegeben . Fünfte v
e
r
:

mehrte und verbeſſerte Auflage . 1856 . XXVIII .

574 S . 1 Thlr . 15 Ngr .

Quickborn 2
c . Mit Holzſchnitten nach Zeichnungen v
o
n

Otto Speckter . Gloſſar nebſt Einleitung von Prof .

K . Müllenhoff . 1856 . XVI . 432 S . g
r
. 8 . 4 Thlr .

Engl .Einb . 4 Thlr . 21 Ngr . , engl .Einb . m .Goldſchn . 5 n
o

Hundert Blätter . Paralipomena zum Quidborn von
Klaus Groth . 1854 . Vill . 144 S . Miniatur
format . Engl . Einb . mit Goldſchnitt 1 Thlr .







YE 80234

M325392




